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Bayern lehnt den Berliner Vorſchlag ab
Die roten Formationen des Bezirks Halle

die Polizeiaktion. Nichtunterrichtete Beamte. Die Zu
ziehung der Reichswehr. Hörſings Amneſtieerlaß für

Waffenablieferer.
b. Berlin, 9. September.

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen erörtert der Unter
ſihungsausſchuß ſodann die Frage der vorveugenden
haßnahmen. Ueber die Einrichtung der Feldhüter als Schutz
gen die zahlreichen bewaffneten Banden gibt der Zeuge an, daß

e Landwirtſchaft häufig über den mangelnden Flurſchutz geklagt
nd in Ermangelung militäriſcher Kräfte, die als Schutz hätten
ängeſetzt werden können, ſchließlich dazu gegriffen hat, ihre Ar
heiter zum Schutze der Feldflur während der Nachtzeit zu be
paffnen. Da auf dieſe Weiſe unzuläſſige Selbſtſchutzorganiſatio-
nen entſtanden ſind, wäre der Oberpräſident eingeſchritten. Jm
grühjahr ſei dann endlich eine gewiſſe Beruhigung eingetreten.

üuf eine Frage des Abg. Dr. Kaufhold (Dnat.), ob der Re
gerung nicht die vom Staate eingerichtete Schutzorganiſation in
ünhalt bekannt geweſen ſei, erklärte der Zeuge, daß den land-
pirtſchaftlichen Organiſationen der Provinz Sachſen die Ein
tichtung, wie ſie in Kalbe beſtand, als Muſter
znpfohlen ſei.

Es wird ſodann
die Polizeiaktion,

heziell die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem
dberpräſidenten und dem Zeugen über die
Folizeiaktion geſtreift. Auf Befragen des Abg. Dr. Lieb
echt gibt der Zeuge an, daß andere Mittel als der Einſatz der
chutzpolizei nicht erwogen worden ſeien, weil ſie nicht in Frage
nen. Zur Frage der Organiſation der Schupo äußert er, die
z Berlin gekommene Polizei habe einen beffer diſgiplinierten
indruck gemacht als die ſächſiſche. Das Eingreifen der
eichswehr habe er für notwendig gehalten,
blange die Polizei noch nicht ſtark genug war.er Oberpräſident war anderer m Damit iſt die Perneß-
ung des Zeugen beendet und der Ausſchuß unterbricht
kizung auf eine Stunde.

Gegen 2 Uhr eröffnet der Vorſitzende Kuttner die Sitzung
wieder. Als Zeuge iſt Miniſterialdirektor Abegg geladen. Der
uge kann über das Vorhandenſein einer Roten Armee nicht viel
mitteilen, da die politiſche Polizei Aufgabe des Staatskommiſſa-
tnats für öffentliche Ordnung iſt. Die Lageberichte der Melde-
felen ſind ihm aber vorgelegt worden, allerdings erſt ſeit 1. Febr.
l. Die Trennung der Huſtändigkeit des Miniſteriums ſei gro-
en Bedenken bei dem Zeugen begegnet. Miniſter Severing habe
her ſchon längſt die Verſchmelzung des Staatskommiſſariakts
ind der Polizeiverwaltung vorgeſehen, und zwar für Ende 1920.
de Meldeſtellen unterſtehen dem Staatskommiſſar unmittelbar
de Exekutive iſt dem Staatskommiſſariat entzogen, es iſt nur
Reldeſammelſtelle.

Berichterſtatter Dr. v. Dryander:
zgenüber den Oberpräſidien hatte aber der Staatskommiſſar
nht? Zeuge Nein! Dr. v. Dryander: Trotzdem
nd aber häufig Beamte bei Maßnahmen nicht vorher informiert
urden? Zeuge: Sie wurden nachher informiert. Dr. v.
dryander: Es wurde alſo der Geſtaltungsgabe des
iniſters Uebermenſchliches zugemutet. (Heiter
frnf: Da muß ein großes Fragezeichen dahinter geſetzt

en!
Der Zeuge gibt dann eine ausführliche Darſtellung der

Befugniſſe der Zivilkommiſſare
hi der Schutzpolizei. Nach ſeiner Anſicht iſt das Auftreten
es Beigeordneten Kunzemann, der in Magdeburg
ütg geweſen iſt, zum großen Teil mindeſtens ſtark miß
erſtändlich geweſen und hat nicht das gewünſchte Ergeb-

n gehabt. Ueber die Tätigkeit Kunzemanns während der Un
hen ſtänden ſich die Zeugenausſagen widerſprechend gegenüber.kr ſoll ſich zu ſehr in die perſenlichen Verhältniſſe der Beamten

t Schutzpolizei eingemiſcht haben.
Lorſitzender Kuttner ſtellt feſt, daß von anderer Seite die

Läigkeit Kunzemanns ſehr gelobt worden ſei.
Berichterſtatter Dr. v. Dryander verlieſt einen Bericht des

dürgermeiſters von Hettſtedt über die Tätigkeit Kunze
nanns und fragt, ob dieſe Dinge, wie z. B. die Einberu-
ung von Verſammlungen, Ladung von Zeugen,
kinforderung von Akten uſw. dem Miniſterium des Jn
rn bekannt geworden ſind und ob ſie gegen die Richtlinien ver
ßen. Zeuge Ob dieſer Bericht vorliegt, weiß ich nicht.

die darin geſchilderte Tätigkeit Kunzemanns
legt meines Erachtens außerhalb des durch die Richt-
linien getroffenen Gebiet s.

ueber die Polizeiaktion
biſt äußert ſich Miniſterialdirigent Abe gg: Zunächſt glaubte
an nicht, daß geradezu ein Aufſtand in Sachſen drohte, wenn
ich auf die Gefahr des öfteren hingewieſen
urde. Die Aktion iſt vom Miniſterium zentral geleitet wor-

mit Hilfe einer gleich bei Beginn des Aufſtandes eingeſetzten
ſonderen polizeilichen Leitung.
Gegenüber dem Abg. Heidenreich betont der Zeuge, daß von

iner Maſſierung der Polizei keine Rede ſein
e. Es handelte ſich um den Verſuch, die Unruhen durch
Aizeikräfte zu unterdrücken, die gegenüber der kommunalen
lizei verhältnismäßig ſtark waren. Berichterſtatter Dr.

rhander: Wanniſt der Zeuge überhaupt in-
rniert worden von der Aktion? Zeuge:r das Telegramm des Oberpräſidenten vomFebruar, das Schupo Mannſchaften anforderte. Dr.
dryander: Dann können wir wohl auf eine weitere Ver

die

Die Anweiſungsgewalt

Miniſterrat in München
b. München, 10. September.

Der Miniſterrat hat nachts 1 Uhr das Berliner Kom-
promiß im vollen Umfang abgelehnt und wird dem Koalitions
ausſchuß empfehlen, ſich ihm anzuſchließen. Dieſer Beſchluß
wurde mit Mehrheit gefaßt. Damit iſt die Möglichkeit einer Ab-
ſplitterung der 13 Demokraten von der bayeriſchen Regierungs
koalition gegeben, die im Landtag 110 bürgerliche Stimmen, näm-
lich 65 Bayeriſche Volkspartei, 20 Mittelpartei (13 Deutſchnatio-
nale, 6 Deutſche Volkspartei und einen Hoſpitanten bei dieſer
letzten), 13 Demokraten und 12 Bauernbündler umfaßt. Bei einer
Abſplitterung von der Regierungskoalition dürften dieſe 13 Demo
kraten, Alt- und Jungliberale, Freiſinnige, Fortſchrittler und
wirkliche Demokraten ſelbſt wieder auseinanderfallen. Die
ſozialiſtiſche Linke des Landtags zählt 48 Mitglieder, näm
lich 26 Mehrheitsſozialiſten, 15 Unabhängige und 7 Kommuniſten,
von denen 4 im Gefängnis oder auf Feſtung ſitzen. Die Ver-
handlungen mit dem Koalitionsausſchuß haben bereits heute früh
7 Uhr begonnen. Der demokratiſche Handelsminiſter Hamm und
der Landwirtſchaftsminiſter Wutzlhofer vom Bauernbund bilden
die von fünf Kollegen überſtimmte Minderheit im Miniſterrat, zu
deſſen Mehrheit der deutſchnationale Juſtizminiſter Roth gehört.
Die übrigen Mitglieder gehören der Baneriſchen Volkspartei an,
darunter der Sozialminiſter Owald als Arbeitervertreter. Mit
ihm ſind auch die Chriſtlichen Gewerkſchaften für das Miniſterium
Kahr und ſür die Aufrechterhaltung des bayeriſchen Ausnahme-
zuſtandes gebunden. Der bayeriſchen Regierung und dem Land
tag ſind eine Anzahl Adreſſen aus der Bevölkerung zugegangen,
die folgendes fordern:

1. Wiederherſtellung Bayerns als ſelbſtändigen Staatskörper
im Reichsrahmen, als Bundesſtaat mit eigenem Wirtſchafts

gebiet, landſtändiſche Freiheit in der Regelung der Aus
führungsbeſtimmungen zu den Reichsgeſetzen und erlaſſen.

2. Wiederherſtellung der bayeriſchen Finanzhoheit, da nur ſo
eine Sanierung der Finanzen der Länder möglich ſei.

3. Volksabſtimmung über die Wahl des Reichspräſidenten.
Das ſind Forderungen, die dem Willen der überwiegenden

Mehrheit des Volkes in Bayern entſprechen.

nehmung des Zeugen über dieſen Punkt überhaupt verzichten.
Der Zeuge iſt alſo nicht genügend informiert worden.

neber die Leiſtungsfähigkeit der ſächſiſchen Schutzpolizei
befragt, erklärt der Zeuge, ein objektiver Unterſchied ſei ſchwer
zu machen. Zahlreiche Polizeioffiziere waren der Anſicht, daß
die ſächſiſche Schupo polizeitaktiſch zurückge-
ſtanden habe. Der Zeuge betont beſonders, daß die Polizei
keine Truppe ſein ſoll, daß ſie allerdings ſich manchmal einer
Kampftruppe annähern muß. Auf eine Frage des Abgeordneten
Chriſtange bekundet der Zeuge, daß für ein beſonders
ſcharfes Vorgehen der Düſſeldorfer Schupo kein
Material vorliege. Auf Befragen durch Dr. v. Dryander
beſtätigt der Zeuge, daß Oberpräſident Hörſing große Stücke auf
Folte hielt.

Zur Frage der
Zuziehung von Reichswehr

bekundet der Zeuge, daß alle beamteten Stellen, auch die Polizei
offiziere, dagegen waren. Dr. v. Dryander: Hat die Reichs
regierung die Verwendung von Reichswehr vorgeſchlagen
Zeuge Jch habe an den Sitzungen des Reichskabinetts teil-
genommen. Man war ſich darüber einig, daß die Reich swehr
nur als Reſerve heranrücken ſollte. Daß der Reichs-
wehr verboten worden ſei, Hilferufen Folge zu leiſten, glaubt der
Zeuge nicht. Die Behauptung des Abg. Heidenreich, Oberprä-
ſident Hörſing habe

eine Amneſtie für Waffenablieferer
erlaſſen, die den Reichsgeſetzen widerſpreche, beſtreitet der
Zeuge. Abg. Dr. Liebknecht: Die Strafloserklärung iſt
durch Major Folte auf Grund eines Erlaſſes des Reichsentwaff-
nungskommiſſars erfolgt.

Abg. Heidenreich: Jch werde den Beweis erbringen, daß der Amneſtie-Erlaß vom Oberpräſi-
denten Hörſing ausgegangen iſt.

Es wird beſchloſſen, den Erlaß in der nächſten Sitzung zu
ermitteln. Damit iſt die Vernehmung des Miniſterialdirigenten
Abegg abgeſchloſſen.

Am Sonnabend wurde zunächſt Reichsentwaffnungskommiſſar

Dr. Peters über
„Bewaffnung, Entwaffnung und Rote Armee“

gehört. Der Zeuge bekundet, die Entiwaffnung ſei in der Provinz
Sachſen genau ſo durchgeführt worden, wie im übrigen Reich.
Auch die lokalen Behörden hätten nichts anderes gewünſcht. Die
Erfaſſung habe dort große Erfolge gezeitigt, da in dieſem Gebiet
zahlreiche Gewehrfabriken liegen. Es ſeien freiwillig ab
geliefert worden: 22 Geſchütze, 554 Maſchinengewehre,
56 032 Gewehre, d. h. mehr als erwartet worden ſei. Es ſei falſch,

daß nur die rechtsgerichtete Bevölkerung entwaffnet worden ſei.
Die Entwaffnung ſei gleichmäßig durchgeführt worden.
5 erklärt, er habe ſtets energich eingegriffen, auch gegen hoch
tehende Perſönlichkeiten, wenn verſucht wurde, dur5 Propaanda die Entwaffnungsaktion zu ſtieg Jn achſen
lägen allerdings die Verhältniſſe beſonders wegen der Waffen-
induſtrie, und eine radikale u rer ſei auch inZukunft nur möglich, wenn die Waffenherſtellung
und der Waffenvertrieb unter ſtrengſte Kon
trolle geſtellt wird. Die auf die freiwillige abe folgen
den Durchſuchungen hätten in der Provinz en ein gleich
mäßig geringes Reſultat gehabt. Jm Mai d. J. hat dann der
Zeuge (40 gewiegte Kriminalpoliziſten in das Aufruhrgebiet ge
ſchickt, von denen nicht einmal die Behörden etwas wußten.

Ueber die Rote Armee
bekundet der Zeuge: Es iſt ein Eſſentiale des Kommunismus, daß
er ſich auch manchmal vom Papier in die Tat umſetzt. Die Pläne
waren aber in Sachſen nicht ſoweit gediehen, wie in Rheinland-
Weſtfalen, wo eingehende Mobilmachungspläne gefunden wurden.
Nach meinen ſorgfältigen Jnformationen, die mir die
Kriminalpolizei zur Verfügung geſtellt hat, ſind

drei Formationen vorbereitet geweſen:
Merſeburg 6300 Mann, 900 Gewehre, 10 M.-G.,
Halle- Stadt und Land 4650 Mann, 300 Gewehre,

6 M.-G.,
See-Mansfelder 3200Mann, 270 Gewehre, 5 M.G.,

Mit Spitzeln habe ich nie gearbeitet, die Angaben ſtammen
aus guter Quelle.

Natürlich kann Renommiſterei am Biertiſch eine gewiſſe Rolle
ſpielen. Vom Entſchluß, ſich zur Verfügung zu ſtellen, bis zur ak-
tiven Teilnahme am Kampf iſt auch noch ein weiter Weg. (Heiter-
keit und Zuſtimmung.)

Für die Zahlen ſpricht aber, daß nachher etwas mehr Waffen
gefunden wurden, als hier angegeben. Wer Soldat geweſen iſt,
weiß, daß ſich wohlorganiſierte Truppen nicht ſo ſchnell aus dem
Nichts ſchaffen laſſen, wie es bei dieſem Aufſtand geſchehen iſt.
Die Rote Armee kann aber ganz lokol entſtanden ſein. Auf der
anderen Seite ſteht feſt, daß eine Reihe von Führern geſehen
worden ſind, die nachher plötzlich verſchwanden. Das iſt ein
Zeichen einer gewiſſen darüber ſtehenden Organiſation.

Aber die Geſchichte iſt wohl nur ein größerer lokaler Akt ge
weſen, denn ſie hat nicht ſo recht funktioniert. Es kam auch ſofort
aus anderen Gebieten Zuzug. Dieſen jungen Herren geht dann
bald der Verſtand durch und der Bruder „Nimm“ und der Bruder
„Liederlich“ regiert dann. Der Freiſtaat Sachſen hört nicht gern,
daß aus ſeinem Gebiet Material und Mannſchaften herangerollt
ſind, und auch aus Berlin kam perſoneller Zuzug, der ſich nach
her wie Schnee an der Sonne verflüchtigte.

Der Zeuge unterſucht dann die Frage, ob die Behörden ge
wußt haben oder wiſſen mußten, daß etwas Derartiges bevor
ſtand. Er glaubt, daß die Staatsgewalt viel zu viel
köpfig iſt. Die vielen Sonderbehörden ſeien ein Krebsſchaden
der ganzen Sache. Er führt aus: Bei dieſen Verhältniſſen beſteht
die große Gefahr, daß

die Polizei verloddert,
weil ſie ſich ſagt, wir haben ja den Staatskommiſſar und Reichs
kommiſſar für öffentliche Ordnung, die haben das große Porte-
monaie, Nachrichtenbüros und alles. Warum paſſen die nicht
auf? Dadurch ſchwindet das Verantwortungsgefühl. Wenn
ſolche Sonderbehörde nur für die z Ordnung ſorgen ſoll,
dann ſieht ſie überall Geſpenſter. Sie muß ja Nachrichten herbei-
ſchaffen, dazu iſt ſie da. Nun kommen die zahlreichen unwahren
Nachrichten und man ſtumpft gegen alle Nachrichten ab. Wer
die Staatsautorität auf den Kopf ſtellen will,
hat nun freies Feld. So wird es auch bei den Be
hörden in der Provinz Sachſen geweſen ſein. Wer
wie mein guter Freund Hörſing ſehr optimiſtiſch iſt, der nimmt
alles leicht. Man darf auch nicht vergeſſen, daß ſich die Behörden
der Provinz Sachſen nicht ſo ſchnell auf die wahrhaft amerikaniſch
rieſenhafte Entwicklung der Jnduſtrie einſtellen konnten. Von
einem Verſagen der einzelnen Perſonen iſt nach meinen Er-
fahrungen gar keine Rede. Was die Landräte anbetrifft, ſo habe
ich ſelbſt, obwohl ich alter Landrat bin, ſie bei der Entwaffnungs
aktion ausgeſchaltet. Jn dieſer Beziehung verzeihen Sie die
Offenheit liegt ein Fehler im neuen Syſtem.

Es werden nun an den Zeugen noch eine Reihe Grgän-
zungsfragen geſtellt.

Auf Befragen des Vorſitzenden, wie es kommt, daß Herr von
Gersdorff in der Frage der Waffenablieferung ein ganz
anderes Bild gebe, äußerte ſich der Zeuge dahin, daß die Angaben
des Herrn v. Gersdorff möglicherweiſe auch darauf beruhten, daß
bei der freiwilligen Waffenablieferung viele Waffeninhaber ihre
Waffen nicht da abgeliefert haben, wo ſie heimatberechtigt waren:
Jn Berlin hatten wir z. B. im reinen Villenviertel des Weſten
und im abſoluten Arbeiterviertel des Nordens ein beſonders gutes
Reſultat zu verzeichnen. Wenn Herr v. Gersdorff der Anſicht
Ausdruck gab, daß in ſeinem Bezirk, und zwar in rechts
ſtehenden Kreiſen, die Waffenablieferungen
bei weitem nicht ſo mangelhaft war wie im
linksradikalen Lager, ſo vermag ich auf Grund der mir
zugegangenen Jnformationen mitzuteilen, daß es in der links
radikalen Arbeiterſchaft mehrfach zu heftigen Auseinander
ſetzungen gekommen iſt, weil gewiſſe Elemente bald hier, bald dort
nie fegavlieſerung mit einem Hundertmarkſchein ſteuern
wollten.

und Gebirgskreis



n ſeiner weiteren Vernehmung bekundete Reichsentwaff
nungskommiſſar Dr. e n Auch Belohnungen bie zu
10 000 Mark hätten bei der Säuberungsaktion kein großes Reſul
tat gehabt, ſo daß durch ſeine niedrigere Schätzung der illegalen
Waffen auch dadurch rechtfertige. Jn Suhl, ZellaMehlis uſw.
dürften jetzt keine Gewehre mehr e werden. Auf Be
fragen erklärte der Zeuge noch, er halte es für möglich, daß eine
Organiſation nach Art Roten Armee längere Zeit unentdeckt
bleibe. Oberregierungsrat Frehſing, der beim Oberpräſidium
Magdeburg das politiſche Referat innehatte, bekundet, eine genaue
Kontrolle der Ausländer ſei ganz ausgeſchloſſen. Auf Befragen
bekundet der Zeuge,
nur in Halle habe er eine Geldſendung von einer Million Rubel
feſtſtellen können. Davon gingen 130 000 Mark nach Erfurt,
50 000 Mark ſeien zu einem Haus oder Zeitungskauf verwendet

worden. Der Staatsanwalt habe die Unterſuchung eingeſtellt.
Die vom Oberpräſidenten Hörſing angegebene Zahl von 2000 bis
3000 agitatoriſch tätigen Ausländern ſei wohl zu be ſeähl en.
Angaben über Waffenlager ſowohl von rechts wie von links hätten
ſich meiſt nicht beſtätigt. Bei größeren Lagern, die entdeckt wur-
den, wiſſe man nicht, ob es ſich um ſolche von rechts oder links
handelte. Nach dem Aufſtand ſeien keine größeren Waffenfunde
mehr gemacht worden.

Die nächſte Sitzung iſt am r Dazu ſind eine größere
Anzahl Werksdirektoren und Betriebsräte geladen.

Berliner Stadtverordneten Neuwahlen

Von
Miniſterialdirektor a. D. Prof. Dr. Kirchner, Stadtv.

Blicken wir heute zurlick, was uns die Revolution ge
bracht hat, was wir dem Frieden von Verſailles und der
famoſen Verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 verdanken, ſo ſieht
die Rechnung trübe aus: Ohnmacht nach außen und nach
innen, Putſche, unerhörte Forderungen der Arbeiter, un
ſinnige Ausgaben ohne Deckung, wachſende Valutaſchwierig
keiten, zunehmende Arbeitsloſigkeit, Sinken der alten Be
amtentüchtigkeit, Abnahme von Treu und Glauben, ſteigende
Vergnügungsſucht, Zügelloſigkeit und Unehrlichkeit, Ver
elendung des Mittelſtandes und Verteuerung aller Lebens-
bedürfniſſe, ſo daß auch die Revolutionsgewinnler keine
Freude ihres Sieges haben können.

Jſt der Zuſtand ſchon im Reiche und in Preußen uner-
freulich, ſo iſt er in der Stadt Berlin, zumal ſeitdem es 7
zu GroßBerlin entwickelt hat, geradezu unerträglich.
Die Skruvelloſigkeit, mit der die Kommuniſten und in
ihrer Gefolgſchaft die Unabhängigen und die Mehrheits-
ſozialiſten in der Stadtverordnetenver ſammlung und mit
ihnen der rote Magiſtrat Ausgaben über Ausgaben be-
willigen, ohne nach ihrer Deckung zu fragen, macht es dem
Stadtkämmerer kaum möglich, die Einnahmen und Aus-
gaben miteinander in Einklang zu bringen. Die Zahl der
Beamten wird ins Ungemeſſene vermehrt, ihre Auswahl

häufig weniger nach der Tüchtigkeit als nach der Geſin-
nungstüchtigkeit getroffen, und die Sitzungen der Stadtver-
ordnetenver ſammlung werden größtenteils durch die Be
ratung von Anträgen über Anträgen der Kommuniſten
und der Unabhängigen ausgefüllt, die womöglich alle
Utopien der weltbeglückenden Proletarierfreunde in Berlin
zur Durchführung bringen und den Arbeitern den Himmel
auf Erden ſchaffen ſollen. Es iſt ein Glück, daß dieſe Stadt
verordnetenverſammlung durch das Erkenntnis des Ober
derwaltungsgerichts beſeitigt und damit die Möglichkeit ge
geben worden iſt, eine, ſich ihrer Verantwortung bewußtere
Verſammlung zu wählen. Die Neuwahlen müſſen unbedingt
ein ſolches Ergebnis haben, wenn nicht Berlin in Grund und
Boden regiert werden ſoll! Allein die Befürchtung iſt nur
allzu begründet, daß das Bürgertum trotz allem, was wir
haben erleben müſſen, in ſeiner Gleichgültigkeit verharrt und
durch mangelhafte Teilnahme an der Wahl des 16. Oktobers
den roten Parteien, die zweifellos geſchloſſen wie ein Mann
an der Wahlurne erſcheinen werden, die Mehrheit in der
Verſammlung und damit die Entſcheidung über das Wohl
und Wehe von Berlin überlaſſen wird. Das darf aber
nicht geſchehen!“! Zu Nutz und Frommen der Wähler
Berlins möchte ich an folgendes erinnern: Jn drei Sitzungen

am 5. April, am 16. und 21. Juni d. J. hat die ver
floſſene Stadtverordnetenverſammlung in Berlin über einen
kommuniſtiſchen Antrag der Stadtv. Gäbel und Gen., be
raten, 1. eine Umbenennung aller gleichlautenden

Koſe Ferron
30) Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

„Gut. Jch werde ſehen und dann noch eins, Jch
warne Sie davor, irgend jemand etwas davon zu er-
wähnen Sie wiſſen wohl, was

iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Aber ich verſtehe
nicht.

„Sie können es auch nicht verſtehen“, ſagte Roſe, „aber
es iſt ſo.“ Sie reichte ihm beide Hände. „Jch danke Jhnen
für jedes Wort, für jede Nachricht, die Sie mir bringen von
dort, aber ich bitte Sie, nichts darüber zu einem anderen
Menſchen, auch nicht zu Frau Fenz

Er bog ſich über ihre Hand und zog ſie an ſeine Lippen,
mit Ehrfurcht und einer impulſiven Sympathie.

„Sie meinen vielleicht, daß ich nicht an ſie denke, nicht
leide“, fuhr ſie fort und ſchaute zu dem Gobelin hinüber,
der die Türe verbarg. „Aber ich leide noch ſehr und träume
oft von ihnen, hauptſächlich von dem Jungen Sie be-
greifen es natürlich nicht aber das iſt ſelbſtverſtändlich,
daß Sie das nicht tun. Sie ſind jung ein Mann
auch keine Frau begreift das. Jch fühle es nur, aber er-
klären man das nicht, das kann man nur erlebt haben. Von
einem Mann erwarte ich gar nichts anderes als ein ver-
nichtendes Urteil. Jch habe das beſtimmte Gefühl, daß mir
die Kinder nicht verloren ſind, daß ich ſie eines Tages
wiederhaben werde

„Auf ſolche Gefühle würde ich nicht allzu feſt bauen,
gnädige Frau, Sie vergeſſen, daß ſie von einem Vater er
zogen werden, der Sie wahrſcheinlich haßt, und meine Cou-
ſine iſt auf ſeiten des Vaters, natürlich.“

Roſe ſenkte den Kopf.
„Jch weiß“, ſagte ſie, „aber es gibt Ahnungen, und die

Hoffnung iſt nun einmal in mir eingepflanzt, die kann mir
niemand nehmen. Es gibt für alle dieſe Zuſtände, in die
wir geraten, kaum ein Schema wenigſtens keins für
mich.“ Sie ſah mit einem zerſtreuten Blick in die Ferne, ſie
war in dieſem Augenblick weit fart,

Straßen und Plätze vorzunehmen und 2. alle Straßen und
Plätzebezeichnungen, die an das militäriſch-
monarchiſtiſche Syſtem erinnern, durch andere,
der neuen Zeit entſprechende Namen zu er
ſetzen. Der Antrag iſt ſchließlich gegen den Widerſp der
Deutſchnationalen, der Deutſchen Volkspartet, der Wirt
r des deutſchen Mittelſtandes und des Zentrums
n folgender Faſſung angenommen worden: „Die Ver

ſammlung erſucht den Magiſtrat, beim Polizeipräſidium die
Umbenennung derjenigen Straßen und Plätze zu bean
tragen, die a) mehrfach vorkommen und zu Verwechſe
lungen Anlaß geben können, b) ohne hiſtoriſches Intereſſe
und nur aus dynaſtiſch-byzantiniſchen Rückſichten gewählt
ſind. Die Verſammlung iſt hierbei der Auffaſſung, daß es
Sache der ſtädtiſchen Behörden ſein muß, ſelbſtändig
darüber zu beſtimmen, welchen Namen die Straßen und
Plätze im Stadtbezirk tragen ſollen, und erſucht den
Magiſtrat, dieſen Standpunkt bei den Staatsbehörden zur
Geltung zu bringen.“

Die Oeffentlichkeit hat ſich mit dieſem Antrage viel zu
wenig beſchäftigt. Und doch hätte gerade er dies beſonders
verdient. Denn er war von den ſchier unzähligen umſtürz-
leriſchen Anträgen, die die kommuniſtiſchen Stadtverord-
neten geſtellt haben, derjenige, der die umſtürzle-
riſchen Tendenzen dieſer Partei am unverhohlenſten
zum Ausdruck gebracht und am deutlichſten hat erkennen
laſſen, was alles die Stadt Berlin noch zu gewärtigen
hätte, wenn nicht bei der Neuwahl der Stadtverordneten
mit der gegenwärtigen roten Mehrheit nachdrücklich aufge-
räumt würde. Durch dieſen Antrag wird die wahre Ge
ſinnung der Stadtverordneten- Mehrheit grell beleuchtet,

Es iſt dazu folgendes zu bedenken: Wollte man alle
Doppel- und Mehrfachbezeichnungen von Straßen uſw. durch
Umbenennung ausmerzen, ſo würde das endloſe Verhand
lungen zwiſchen dem Magiſtrat und den Bezirken erfordern.
Und es gibt jetzt dringendere Aufgaben für Berlin. Auch
würden dadurch nicht nur für die Stadt, ſondern auch für
zahlreiche Bürger gewaltige, in viele Millionen gehende
Ausgaben entſtehen, Summen, die ſehr viel erſprießlicher
für wichtigere Zwecke verwendet werden können. Außerdem
laſſen ſich die befürchteten Verwechſelungen durchaus ver
meiden, wenn man ſich bei der Bezeichnung der Straßen
und Plätze der Poſtbezirke und der alten Ortsnamen be-
dient. Jn anderen Großſtädten, namentlich in London,
gibt es auch zahlreiche Doppelbezeichnungen, ohne daß dies
zu Unzuträglichkeiten führt. Aus den Reden der Links-
parteiler ging übrigens unzweideutig hervor, daß es ihnen
keineswegs auf eine Verhütung von Verwechſelungen, ſon
dern nur auf einen Anſturm gegen unſere ruhmreiche
monarchiſche Vergangenheit ankam. Gäbel ſagte: „Wir
verlangen, daß alle Straßennamen, die-an das alte ſäbel-
raſſelnde Preußen Deutſchland erinnern, abgeſchafft werden,“
und bezeichnete den ehrwürdigen Kaifer Wilhelm I.
und ſeinen unvergeßlichen Kanzler Bismarck als „Ver-
brecher“. Der Unabhängige Dr. Weinberg nannte den
Prinzen Eitel Fritz „Schieberprinz“, und ſchlug
für den Königsplatz die Bezeichnung „Platz der Re
publik“ vor. Der Mehrheitsſozialiſt Loewy beſchimpfte
gleichfalls den Prinzen Eitel Friedrich als einen Schieber,
bezeichnete den Selbſtmord des Prinzen Joachim als deſſen
anſtändigſte Tat und rief: „Es wäre beſſer, Sie würden,
um an die erhabenen Eigenſchaften der Hohen-
zollern zu erinnern, die Straßen umbenennen in „Wort-
bruchſtraße“, „Schieberſtraße“, „Deſerteurſtraße!“ Alles
das durfte geſagt werden, ohne daß der Unabhängige Stadt
verordneten-Porſteher Dr. Weyl ein Wort der Mißbilligung
dafür fand.

Parteien, die ihre Macht ſo mißbrauchen wie die drei
Genannten, und der ihren Winken folgende Magiſtrat,
müſſen ihrer Mehrheit beraubt werden, wenn die Stadt
Berlin nicht in Grund und Boden regiert werden ſoll. Frei-
lich haben auch die Demokraten ſchließlich für
den Antrag geſtimmt. Von den 225 Stadtverord-
neten der verfloſſenen StadtverordnetenVerſammlung ge-
hörten 63 der Unabhängigen, 39 der Mehrheitsſogialdemo
kratiſchen, 23 der Kommuniſtiſchen Partei an. Dieſen zu
ſammen 125 Stadtverordneten der Linken ſtanden 39 von

Und er hielt dieſe zarte, feine Hand wie in Ge
danken feſt.
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Seitdem beſtand zwiſchen ihr und Wilczek ein geheimes
Band. Jhrem Gatten erzählte Roſe nichts von der Ver-
wandtſchaft Wilczecks. Wenn er danach fragen würde, ja,
aber er fragte nie danach.

Der junge Offizier hatte ihm die Grüße des Kame-
raden gebracht, er gehörte zu ſeinem Kreis, und er hatte es
als etwas Selbſtverſtändliches angenommen, daß er am
erſten Tage in ſein Haus gekommen war. Er war ihm mit
der zerſtreuten weltmänniſchen Liebenswürdigkcheit ent
gegengekommen, die vielbeſchäftigte Männer haben. Aber
Malzahn war entweder nicht eiferſüchtig veranlagt oder er
war ſeiner Sache ſehr ſicher. Tatſache war, daß er viel fort
war und Roſe viel allein und daß ſie eine glückliche Ehe
führten, trotzdem.

„Vielleicht gerade deshalb“, meinte der Adjutant, ein
grämlicher Junggeſelle, der immer auf dem Sprunge ſtand,
aus dieſer Luft herauszukommen, „meinetwegen nach Lyk“,
ſagte er. Er war in Banden einer verblühten Schauſpielerin
der Comsédie françaiſe aus der Feſtung, die ihn ſchrecklich
tyranniſierte und nicht losließ, was er auch anſtellte. Er
hatte Anſtrengungen gemacht. wegzukommen, aber er kam
nicht fort. Er ging ſeinem Schickſal entgegen. „Wir bleiben
alle hängen, wenn wir uns nicht ſofort losmachen“, ſagte er
melancholiſch zu Wilczek an einem grauen Winternach-
mittag, als ſie in dem verödeten Kaſino-Leſezimmer bei
ihren Zeitungen ſaßen.

Auch Wilczek hatte eine Geliebte gefunden, mit der er
ſeine einſamen Abende in ſeiner Wohnung verbrachte. Es
war ganz unmöglich, hier auszukommen ohne die Frauen.

Die Frotten ſpielen im Weſten eine große Rolle. Sie
ſind verwöhnt und begehrt. Jn dieſen Soldatenneſtern kam
auf hundert Männer vielleicht eine Frau. Sie waren weder
ſchöner noch geiſtvoller wie die Frauen, mit denen Wilczeck
bisher bekannt geworden war, aber ſie hatten etwas, das
ihn anzog und reizte, einen Charme, den man nicht zer-
gliedern kann.

Er war mitten in eine bewegte Geſellſchaftszeit geraten,
deren Höhepunkt der Karneval bildete. Doch die Geſell

ſchaften Picknicks und Bozars ſetzten lich bis weit in die

Bedeutung beſinnen!

der Deutſchen Volkspartei, 27 Deutſchnationale, 16 De
kraten, 10 Wirtſchaftsparteiler und 8 vom Zentrum geger
über. Wollen die Bürgerlichen in der künftigen Stabte
ordnetenverſammlung die Mehrheit erhalten, ſo müſſe
ſie ſtatt dieſer 100 Stadtverordneten mindeſtens 113 in
rote Haus entſenden. Hoffentlich entſenden ſie jedoch
heblich mehr Dies zu erreichen, ſollte doch nicht ſo an
ſein! Das Bürgertum ſollte ſich nur auf ſeine Kraft und

S Es ſollte de r n was für diefür jeden Bürger, aber au ir PreußenReich von r
S

einer vernünftigen Zuſammenſetzung der Stadt Nr. 7
verordnetenverſammlung abhängt. Eine ſozialdemokrat.
ſche Mehrheit treibt die Stadt dem Vankerott entgegen un
macht ſie zum Geſpött für die ganze Welt, erhöht auch die Wenn
Reichsverdroſſenheit in Süddeutſchland. Wir dürfen uns I ennet, der
nicht in dem Wahn, daß die S. P. D. ſich mauſern und eine Il x
gemäßigtere Politik mitmachen würde, auf den Kampf gegen ho n 3
die U. S. P. D. und V. K. P. D. beſchränken. Vielmehe e heilige
müſſen die ſämtlichen ſozialiſtiſchen Parteien erheblich g. i die Le
ſchwächt in das rote Haus zurückkehren, wenn die Stadt Lolk, das
Berlin geſunden und lebensfähig bleiben ſoll! är in fro

Störung deutſchnationaler Wahlverſammlungen in I nd beſän
Berlin. Der Beginn des Wahlkampfes um die Stadtverord. m
netenmandate von Berlin brachte ſofort Proben der werden kö
Kampfesweiſe, die ſich die Linksradikalen unter dem zurzeit ſheidenheit
herrſchenden Zuſtande glauben geſtatten zu dürfen. Von gierden de
drei deutſchnationalen Verſammlungen, die am 7. Sep- herden wi
tember einberufen waren, wurde eine in der wüſteſten Weiſe i
geſprengt, eine zweite konnte nur unter polizeilichem Schut lgen ſein.
zu Ende geführt werden. In die Verſammlung in du
Brauerei Königſtadt drangen, obwohl der Zutritt nur Mit
gliedern und geladenen Gäſten geſtattet war, eine Anzahl
Sozialiſten ohne Ausweis in den Saal. Die erſte Re
nerin Frl. Studienrat Scheidel wurde von dieſen Helden eſchon durch rohe Zwiſchenrufe unterbrochen; als dann Land Die G
tagsabgeordneter Dr. Kaufmann ſprechen ſollte, gaben nicht durch
die Linksparteien das Zeichen zur Sprengung. Mehr ſhlafenen
heitsſozialiſten, Unabhängige und Kon Wilderun
muniſten wetteiferten in wüſten Ausſchreitungen, vor Spott alle
allem auch gegen die anweſenden Frauen, ſo daß bald ein Jahre
wildes Handgemenge im Saal tobte. Erſt da ubten,
Eingreifen der Schutzpoligei machte Luft. Am Böhmiſchen I er gar e
Brauhauſe gelangten die Sprengkolonnen nicht in den i t ſeinen
Saal; ſie machten daher vor dem Lokal einen tobenden Ehaß wen
Lärm und überfielen nach Schluß einzelne der Verſamm darob.
lungsteilnehmer und ſchlugen ſie nieder. So berauben die Vor k
Hüter der Freiheit und Republik die politiſchen Gegner der I ſußreicher
ihnen verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechtel r S r

en
lande Einh

Eine neue volksparteiliche Seitung in Berlin J ver er
d. Berlin, 10. September. TUnter der Leitung des t Chefredakteurs der „Nutſchen

„Täglichen Rundſchau' Heinrich Rippker wird demnächſt in i „alleſchen
Berlin eine neue volksparteiliche Zeitung „Die Zeit“ heraus Geſchichts

gegeben werden. a in dienen ur
werben uDer Dollar erſtmalig offiziell Aber 100 notieriZum erſtenmal, ſeitdem der Dollarkurs amtlich notiert wird um gekne

hat er geſtern mit dem Stande von 100,5136 Geld, 100,733 Vrie Um ar
den Stand von 100 ter e en Nach der geſtrigen Abſchwächung I viele Nam
der Valuten, die eine Folge ſtarker, ſpekulativer Gewinnſich- I zugnahme
rungen und Abgaben war, es, ſchon in den geſtrigen Vor Jn
mittagsſtunden, und ſpäter in noch verſchärfterem Umfange zu garde im
einer erneuten Aufwärtsbewegung für die Valuten und fremden
Zahlungsmittel gekommen. Auch die Urſache dieſer neuen Käu gards, Hudürfte zum großen Teile ſpekulativer Natur ſein, wenngleich m lons III.

zu leugnen iſt, daß geſtern auch andererſeits die Preiſe der Nark des Abſchn
im Ausland ſcharfe Abſtriche erfuhren. Jm freien Deviſenver- I 1870 dieſe
kehr war die Haltung bei großer Nachfrage für fremde Zahlung J ein Hinwe
mittel ſehr feſt. Jm einzelnen wurden folgende Kurſe genannt: J mit ſeine
New-Hork Kabel 100-100,50, Dollarnoten 100, London 876, Dän J nüſſe
e 1770-1780, Holland 8200-8220, Stockholm 2170-2166 Ein x
hriſtianig 1825, Auszahlung Wien 10,10. dir

Exzellenz de Metz. Die iſche Regierung verlieh den e
Provinzial Beauftragten der Pfalz, General de Metz, in An hat d
erbennung ſeiner Verdienſte um die friedliche Durchdringung de er fr

Pfalz das Prädikat „Exgzelleng“. r win
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warme Jahreszeit fort. Jm Sommer gab es Gartenfeſte,
man tanzte bis zum Morgen. Das Leben ging hier wie ein
reißender Strom. Man mußte ſich ſchon mit einer über
hen Kraft dagegen wehren, nicht mitgeriſſen zu
werden.

Die Sonne ging hier ſpäter auf wie dort oben in ſeiner
Heimat und ſie ging früher unter, ſie ſtand höher am Him
mel und ſchien wärmer. Den Winter lang hatte ein weicher
Regen die Stadt übergoſſen, eine graue triefende dicke ver
ſchleierte Luft ſtand in den Straßen, und ein ewiger feuchter
Nebel wogte über den Schlachtfeldern. Es war kaum richtig
kalt geworden. Der Frühling kam hier über Nacht, ver
zauberte die Landſchaft und bedeckte ſie mit einem hellen

jungen leuchtenden Grün. Ueberall blühten
grünten Gärten und Bäume, und die jungen Mädchen au
der Straße, die mit zierlich gerafften Röcken kokett an ihm
vorüberkamen, warfen dem ſchönen jungen Wilezeck l
tende freche Blicke zu, und er drehte ſich auf ſeinem Pferd
nach ihnen um, übermütig und lachend, wie im Spiel.

Und dabei war ihm ein junges Herz zugeflogen.
Allzu leicht vielleicht, aber er bereute es nicht. Sie war
reizend, ſiebzehn Jahre alt, eine Blumenbinderin, brünett
und friſch. Aber alles das war nur ein Sichbetäuben

wollen. uriEr hielt ſich in der erſten Zeit gewaltſam davor zurug
allzu oft in das Malzahnſche Haus zu gehen. Unter z
vielen Fremden, die man dort traf und die ſich mwißtrai
gegenſeitig bewachten, war er einer von vielen. Er füh
daß er hineingezogen ward, hineingeriet und nicht m
loskam.Er begann, dieſe ſonnig weißen, ſtaubigen nd
die ſich von Hügel zu Hügel zogen, die ſchlanken ern n
Pappeln, dieſen dürftigen Baum, zu lieben denn er gehs
zu dieſer Landſchaft, zu den blühenden Weinbergen, er
ſanft dahinziehenden Fluß mit ſeinen Brücken und koh
belaſteten Schiffen, den öden Schlachtfeldern mit den m
nenden Grabkreuzen, den Heiligenbildern am Weg
lächelnden Madonnen, denen der Regen die roſigen r
gebleicht und die in ſeinen Händen Roſenkränze oder r
Blumen hielten. Und über allem wehte eine weiche ſche
Luft, betäubend und berauſchend wie Opium

Fortſetzung folgt.



aus Mittelooeutſrhlanod
et hauptverſammlung des landwirtſchaftlichen
en 5Sentralvereins für Knhaltunter

ler in
g. Köthen, 10. September.

Nach langer Zeit hatten ſich wieder die anhaltiſchen land
pirtſchaftlichen und zweckverwandten Vereine zu ihrer Haupt

mmlung hier eingefunden. Außerordentlich zahlreich waren
ſie Mitglieder dem r der Vereinsleitung gefolgt, um in

mbewegter Zeit das Zuſammen e e eng zu betonen;
zeigen, welch wichtiges Glied die Landwirtſchaft im Volks

gganismus P und gleichzeitig auch, daß ſie gewillt iſt, nach
zraften am Wohle der Geſamtheit mitzuarbeiten. Der eigent
jihen Hauptverſammlung voraus ging die Auszeichnung treuer
jnd wirtſchaftlicher Angeſtellter und Arbeiter, die infolge der
J Zahl der zu Prämiierenden getrennt in drei Lokalen ſtatt
den mußte.

wol

r
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e Großer Seidedjebſtahl
Apolda, 10. September.

Als die Angeſtellten der Oehringſchen Fabrikdonnerstag r ihre Arbeitsſtätte betraten, bemerkten ſie, daß
ſie Türen von Schränken abgeſprengt und daraus etwa ſieben
zentner Kunſtſeide (rot und gefärbt) im Werte von rund
100 000 Mark geſtohlen waren. Zur Fortſchaffung der
geute muß ein Wagen benutzt worden ſein. Ein Polizeihund
nahm zwar eine Spur auf, ließ aber wieder davon ab, da ſie ſich
pahrſcheinlich wieder verlor.

Ueber 100000 Mark veruntreut
Magdeburg, 10. September.

Große Veruntreuungen durch Unterſchlagung, Urkunden
ſchung uſw. ſind in den ter Monaten durch die Angeſtellten

der Geſchäftsſtelle für iedlungsbauten der Mittel
deutſchen Heimſtätte, Kaufmann E. Schwitalla,buchhalter W. Wenski, Ingenieur R. Seidel und Verwalter
P Richter gemeinſchaftlich verübt worden. Sie brachten nicht
ſur über 100 000 Mark durch Fälſchung von Kiechnungen
und Zahlungsanweiſungen in ihre Hände, ſondern unterſchlugen
auch große Mengen in ihrer Verwahrung befindliche Bau
und ſonſtige Materialien und veräußerten ſie zu ihrem
Nutzen. Das Geld hatten ſie zum großen Teil bereits in leicht
inniger Weiſe verbracht. 37 000 Mark konnten von der Kriminal-
jolizei noch erfaßt und ſichergeſtellt werden. Die Genannten
wurden feſtgenommen.

nd durh G. Endorf, 10, Sept. (Feſtnahme.) Wegen dringenden
verdachtes der Beiteiligung an dem Ueberfall duf die Windmühlewie in Endorf wurde der Arbeiter Z., welcher längere Zeit von

dimmeld V jſchersleben eweſen war, jetzt dort feſtgenommen und ins
auf den Amtsgericht eingeliefert.

ht noch n. Weißenfels, 10. Sept. (Lebensmüde.) Die 18jährige
ſoll ein J giara Wengler ſprang mitten in der Stadt in die Saale und

Doch J ertrank. Jn der Jlm bei Oberweimar wurde eine weibliche
Die Zei Leiche gefunden. Sie trug einen Trauring O. K. Es ſoll ſich
um noqh J um eine Frau Gärtner aus Weißenfels handeln, döch wird

eine ſolche hier nicht abgängig gemeldet.

G. Eisleben, 9. Sept. (Jugendgerichtshilfe.) Jn
einer vom Orts und Arbeitsausſchuß einberufenen Verſammlung
wurde über die Errichtung einer Jugendgerichtshilfe in Eisleben
beraten. Der Referent des Abends, Geſchäftsführer des Provin

Herr Jakobi-jalverbandes der n 1e prach warm für die Errichtung einer Jugendgerichts

e Führer da alles geſchehen müſſe, den gefährdeten Teil der Jugend
türkiſchen auf den rechten Weg zurückzuführen und dieſe ſomit vor ZwangsAnf erziehung und Gelkonis zu bewahren. Dem allgemeine Zu
t rk z ſtimmung gefundenen W ſchloß ſich eine längere Ausſprache

en an, welche von gleichen e für die betreffende Jugend gevon der tragen war. Auf Wunſch der Verſammlung übernahm Frauen
Nittelſchullehrerin Ploetz die proviſoriſche Geſchäftsführung,

drinliche bie das Stadtparlament und der Kreistag des Mansfelder See
Orientie kreiſes der Anſtellung eines Geſchäftsführers im Hauptamte zu
hliche Bo J geſtimmt haben.

gehe
ng vl -955 Sportbertkchte

det hatte Rennen zu Berlin-Grunewald
und mel (Eigene Drahtmeldung der H. Z.“)
ung oder 1. Preis von Hohenturm. 1. Erbſchleicher (Ebert),

tzenjammer, 8. Don Biniou. Tot.: 187, Pl. 34, 16, 41.
iſtrukteur J Ferner liefen: Eentrifugal, Fliegerheld, Lufticus, Oceana, Quer
mennach I eiber, ſſerſchlange. 2. Preis der Fährlings- Auktion.

1. Abſchied (O. Schmidt), 2. Lenz, 8. Oſtflucht. Tot,: 20, Pl.
erwertenl I 26. Ferner liefen: Georg, Lametta, Ritter Blaubart.
n DanubiaNennen. 1. Perlſchnur (G. Janek), 2. Gondel,
wütende Die Wolke. Tot.: 18, Pl. 10, 14. Ferner liefen: Chimäre,
hund be Herzegowina, Salamanka. 4. OppenheimRennen. 1. Alpen

roſe (Kaiſer), 2. Freigeiſt, 8. Hausfreund. Tot.: 16, Pl. 12, 16,
26. Ferner liefen: Bavaria, Jmmergrün, Minnie, Traudi.

erwartete Y OſtbahnAusgleich. 1. Anarchiſt 11 ebr) 2. Luftibus,
Reitern J 3 Abendſturm. Tot.: 156, Pl. 48, 28, 84. Ferner liefen: General,
in Dorß „Meergeiſt, Paukenſchläger, Wolkenſchieber. 6. Walwator-

Rennen. 1. Mariele (O. Schmidt), 2. Contrahent, 3. Gießbach.
Imhoff 49, Pl. 14, 12, 28. Ferner liefen: Anjutka, Lämmergeier,

dorff, Maſſary, Perbi, Verdi, Welcone So Whiſt.
unſeren J. Neuenhagener Ausgleich. 1. T a nnkönig (Tarras), 2. Feuers
genſchen; not, 3. Parze. Tot.: 86, Pl. 16, 21, 20. Ferner liefen: Augur,

ßapitaliſt, Harmodius, Malente, Naive, Salas h Gomez.

Hockeyklub Halle a. S., e. V. Am Sonntag, den 11. Sep
amber, eröffnet der Hockeykiub Halle ſeine Hoceyſptelzeit mit
e Spielen ſeiner 1. und 2. HerrenElf gegen die gleichen

nnſchaften des V. f. L. Halle 96. Die Spiele finden auf derPei a und zwar um 9 Uhr das der 1., um 10.45 Uhr das
der annſchaft. Eine Vor D. über den Ausgang der
Spiele zu Ken iſt äußerſt ſchwierig, da bisher nur 96 in die
Attentiich eit getreten iſt. Man dürfte wohl annehmen, daß

annſchaf

ne el z

ften ſich ziemlich gleich ſind, ſo daß ein unent-Jedene n das iſt. Die 2. Mannſchaft
e in kehklu dürfte der von V. f. L. 96 ein wenig überlegen
enn

u
t

r

Volkswirtsehaftlicher Teil
Die Panik der Börſe

Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ finden ſich, wie ſte der Ver
faſſer Georg Bernhard nennt, „ſehr ernſte Betrachtungen“
über den Kursſtand der Mark. Wir entnehmen dem
„1 Dollar 101 Mark“ überſchriebenen Aufſatz folgendes:

„Jm geſtrigen Abendverkehr iſt der Kurs für ameri-
kaniſche Deviſen, der an der Mittagsbörſe amtlich noch etwa
9 notiert hatte, auf 101 emporgeſchnellt. Es iſt das durch
aus nicht etwa der höchſte Kursſtand, den der Dollar in
Deutſchland bisher erreicht hat. Er wurde ſogar ſchon ein
mal höher es war am 27. Januar 1920 mit 108 be-
zahlt. Aber das war damals in einer beſonders ſchweren
Zeit, in der man namentlich im Ausland die deutſchen Ver
hältniſſe als noch ſehr ungeklärt anſah. Und man muß,
wenn man den augenblicklichen Dollarkurs richtig würdigen
will, ſich daran erinnern, daß er ſchon wenige Monate nach
ſeinem Höchſtſtand, nämlich am 25. Mai 1920, nur noch mit
35 Mark bezahlt worden iſt. Von da bis fetzt iſt er aller
dings dann wieder in beinahe ununterbrochener Auſwärts-
bewegung bis über 100 geſtiegen. Es bedarf keiner be
ſonderen Erörterung, was dieſe neuerliche ſcharfe Steige-
rung des Dollars bedeutet. Sie iſt ja keine iſolierte Er
ſcheinung, ſondern ihr geht die Steigerung ſämtlicher Aus
landsdeviſen parallel. Geſtern hat ſogar auch die öſter-
reichiſche Krone wieder eine ausgeſprochen feſte Tendenz ge
zeigt. Es handelt ſich mithin um eine weitere Entwertung
der Mark auf der ganzen Linie.“

Bernhard unterſucht die Gründe für dieſe enorme Ent
wertung der Mark, die hauptſächlichen, nämlich die Folgen
des Ultimatums. Aus ihr erklärt er zwar den niedrigen
Stand unſerer Valuta. Aber ihren vpanikartigen Zuſtand
vermag er nicht aus ſachlichen Gründen zu erklären. Der
Artikel wendet ſich dann der Börſe zu:

NewYork bewertet die Mark über Berliner Börſen-
parität und die deutſchen Börſen bemerken dann erſt die
niedrigere Bewerkung. Gerade der panikartige Kursſturz
iſt das Werk der deutſchen Börſen. Hier hat ſich plötzlich
eine Kopfloſigkeit geltend gemacht, die keine Grenzen mehr
kennt. Die Börſe, die ja an und für ſich nicht gerade dazu
neigt, auf ernſte Probleme mit ſehr tiefer Gründlichkeit ein
zugehen, hat ſich bisher nicht ſonderlich den Kopf über die
Lage Deutſchlands zerbrochen. Die Börſenleute waren mit
der dauernden Hauſſe aller Aktienwerte viel zu ſehr beſchäf-
tigt und durch ſie in eine viel zu gute Stimmung verſetzt.
Jetzt plötzlich iſt beinahe wie auf Kommando eine gewiſſe
Mutloſigkeit hinſichtlich der deutſchen Zukunft in die Ge
dankenwelt der Spekulanten gekommen. Man erinnert ſich
jetzt, daß der Engläner Keynes es lange vorausgeſagt habe,
Deutſchland könne die Reparationen niemals erfüllen und
eile einer Kataſtrophe entgegen. Worauf dieſe plötzliche Er
kenntnis zurückzuführen iſt, iſt ſchwer zu durchſchauen. Es
iſt nicht einmal ganz ausgeſchloſſen, daß vielleicht eine Hand
voll gewiſſenloſer Spekulanten, die eine Beendigung des
Aktientaumels an der Börſe fürchteten, auf die weitere Ent
wertung der Mark ſyſtematiſch hinarbeiteten, der ſelbſtver
ſtändlich ganz automatiſch eine weitere Erhöhung derAktienkurſe folgen muß. Jn dieſem Zuſammenhang haben

dann auch Betrachtungen und Ausſtreuungen über angeblich
in kurzer Zeit fällige deutſche Hredite eine Rolle geſpielt.
Es gehört augenblicklich gar nicht ſo ſehr viel dazu, eine
Baiſſebewegung auf dem Valutamarkt zu inſzenieren. Man
braucht nur den Anſtoß zu geben. Sie erhält ſich dann ganz
von ſelbſt in Fluß. Denn Angſt und Gewinnſucht treiben
die gedankenloſe Menge der Valutaſpekulanten, die ſich
heute aus den breiteſten Schichten der Bevölkerung rekru-
tieren, dauernd zu neuen Käufen. Die Verdienſte, die in
den letzten Wochen am Deviſenmarkt erzielt worden ſind,
locken immer neue Käufer. Und wenn man gleichzeitig
à la baisse in Marrk und à la hausse in Aktien doppelt
verdienen kann, ſo iſt das ein beſonderer Anreiz in einer
Zeit, in der Verdienen viel größer geſchrieben wird als
Arbeiten.

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß bei allem Ernſt
der Lage in Deutſchland die augenblickliche Panik auf dem
Markt der deutſchen Valuta durch eine ganz zügelloſe
Spekulation hervorrufen wird. Wenn es nicht gelingt, dieſer
Ausſchreitungen Herr zu werden, ſo kann ſich daraus aller
dings jene Kataſtrophe ſehr ſchnell entwickeln, die vielleicht
noch aufhaltbar iſt, wenn die Beſonnenheit wiederkehrt.
Man braucht nur daran zu denken, daß augenblicklich in
Deutſchland eine recht große Menge von Milliarden an aus-
ländiſchen Guthaben vorhanden iſt. Wenn es erſt gelingt,
das Vertrauen des Auslandes ſo weit zu erſchüttern, daß
dieſe Milliarden zurückgezogen werden, wenn ferner ein
weiterer rapider Rückgang der Mark womöglich auch in den
Augen der deutſchen Kleingeſchäftsleute und Geldempfänger
das deutſche Geld als Zahlungsmittel vollkommen aus
ſcheidet, ſo muß das ſchließlich zu den ſchwerſten Erſchütte-
rungen wirtſchafts politiſcher und ſoziglpolitiſcher Art führen.
Niemand vermag heute mit einiger Genauigkeit anzugeben,
wie groß der Wert derMark reell noch iſt. JhreBewertung im
Ausland hängt zum größten Teil von Vertrauensmomenten
ab. Das Vertrauen iſt an ſich ſchon eine beſonders zarte
Pflanze. Aber wie kann man ſchließlich vom Ausland Ver
trauen verlangen, wenn von Deutſchland her dauernd das
Alarmſignal gegeben wird.

Der Kampf gegen die Zügelloſigkeit der Spekulation,
der dringend notwendig geworden iſt, muß aber völlig er-
gebnislos bleiben, wenn die außerordentlichen Schwierig-
keiten von Deutſchlands Lage dauernd auch noch durch die
deutſche Jnnenpolitik erſchwert werden. Daß gerade in

ſolcher Zeit Bayern gegen das Reich km Kampf auf-
marſchiert, daß in ſo ſchweren Tagen die Agitation von der
extremen Rechten her mit einer Skrupelloſigkeit geführt
wird, wie ſie noch nicht dageweſen iſt, das iſt ein Zeichen
für das geringe Maß von Verantwortungsgefühl, das zur
zeit in Deutſchland beherrſcht

Wir ſtimmen mit manchem, was Georg Bernhard ſagt,
Überein. Daß er aber von einer Kampfanſage Bayerns
gegen das Reich ſpricht, iſt eine Verdrehung der Tatſächen.
Denn der Konflikt iſt erſt durch die Verordnung des Reichs
präſidenten hervorgerufen worden. Ebenſo ſteht es mit der
„Agitation der Rechtsparteien“. Umgekehrt wird ein Schuh
daraus, Die troſtloſe Lage iſt in erſter Linie durch die neuen
Machtbeſtrebungen der Sozialdemokratie hervorgerufen
worden, die bereits dem Reichskanzler ſelbſt über den Kopf
zu wachſen droht.

Starke Nachfrage im Effektenverkehr von Büto zu Büro.
Die neuerliche ſtarke Aufwärtsbewegung der fremden
Zahlungsmittel war auch im freien Effektenhande; von Büro
zu Büro die Veranlaſſung zu erneuter ſtarker Nochrage nach
Wertpapieren, während ſich bei den Aufträgen des Publikum
an die Banken, Depoſitenkaſſen und BVankiers, de allerdings
zum größten Teil ſchon von geſtern ſtammen, eine gewiſſe Zu-
rückhaltung und leichte Realiſationsneigung geltend machte.
Von Büro zu Büro waren von variablen Werten Schantung,
Daimler, Gelſenkirchen und Deutſch-Luxemburg ſrarr gefragt.
Unter den unnotierten Werten machte ſich größere Kaufneigung
für Braunkohlen- und chemiſche Aktien geltend, ferner für
Becker Stahl, HanſaLlohd und Volle. Unter den Kaſſapapferen
waren Jlſe und Adlerhütten Glas ſtark gefragt. Tüſſeldorfer
Maſchinen, Eintracht, Kölner CGas, Heckmann und Glanzſtoff
zu höheren Preiſen begehrt.

Die deutſche Mark notierte in Amſterdam geſtern um 9 Uhr
30 Min. 8,14 bis 8,16.

Fuſion in der Eilenburger Vraueretinduſtrie. Die Ver-
einsbrauerei A.G. Eilenburg beruft zuun 29 Septemder
eine Hauptverſammlung ein, die über eine Fuſion mit eerne-
anderen Brauerei Beſchluß faſſen ſoll.

Stillegung des Eiſenhüttenwerkes Thale. Jntfolge einer
plötzlichen Streikbewegung iſt das Eiſenlüttenwerk Thale
ſtillgelegt worden. Die Arbeiter verlangen Mk. 1420 Lohner-
höhung pro Stunde für September und Mk. 1,50 fur Oktober.
Notſtands arbeiten werden verrichtet.

ws. Weitere Steigerung der Guttapercha- und Balagta- Artikel.
Dem Vorgehen der deutſchen Gummifabriken haben ſich nunmehr
auch die Erzeuger von Guttapercha- und Valatawaren angeſchloſſen. ſ des Einfluſſes der Valuta, der höheren Welt
handelspreiſe und Rohmaterialnotierungen, ſowie des Anwachſens
der allgemeinen Unkoſten hat man ſich gezwungen geſehen, die
ſeit Juli 1920 ſtabilen Preiſe um 30 Prozent zu ſteigern. Be-
troffen hiervon werden zahlreiche Jnduſtrien, n aärie,
Chemiſche Werke, ſowie alle Verbraucher von Treibriemen. Die
Aufſchläge beziehen ſich insbeſondere auf Guttaperchagefäße,
Manſchekten, Krankenleder, Balataxiceen, Transportbänder,
r und dergleichen. Wie wir weiter hören,
iſt der Beſchäftigungsgrad in der Guttapercha- und ValataJn-
duſtrie nicht unbefriedigend. Dieſe Betriebe ſind weniger mit
Jnlandbeſtellung, ſondern vor allem mit Auslandbeſtellungen
ziemlich flott beſchäftigt.

Berliner Börsenberlchte
Produktenbericht. Berlin, 10. September. Die Haltung

des Marktes war heute wieder überwiegend feſt. Wrotgerreide,
beſonders für ſpäteren Termin, bei geringen Angedot fe'.

ieran ſchloſſen ſich mit geringen Preisbeſſerungen für nahe
zare und ſtärkeren für entferntere Lieferungen. Roggen,

Wintergerſte und Sommergerſte zu geſteigerten Forderungen
angeboten. Hafer iſt bei ſehr knappem Angebot geſucht. Di
Maispreiſe waren wieder etwas höher. Für Mehl, Klelfe,

ſich die Geſchäfts- und PreislageRaps und Hülſenfrüchte hataps dülſenf wie für Oelkuchen,im allgemeinen ebenſowenig geändert
Erbſen und andere Futtevartikel.

Berliner ProduktenmarkKtpreise.
3erlin, 10. September.

Amtliche Notierungen für 1 Doppelzentner ab Station
Weizen, schles. geh 414- 420, màrk. 418--424, fest.
Rogogen, märk. 336--342, fest.Meäh munn 450--470, fest.

afer. mürk. 348-352, tfest.
Mais, la Plata prompt ab Hamburg 310, Okt. Jau, 308-310

Mais Okt. Jan. ab Hamburg 303--304, fest(
Weizenmehl 590-660, Roggenmehl 405--460, still.
Weizenkleie 240--250, Roggenkleie 245-245, fester.
Raps 605--630, bekestigt.ſchoriaerbeen v Lupinen, blaue

i Jpei 46drehen den I Twpinen, gelbe S
Peluschken 340 360 Rapskuchen 7Wiecken 325-380 Leinkuchen 395 410Ackerbohnen Serradella 230300Trockenschnitzel prompt 240--260, Okt. Dez.
Nichtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahbtgepreßt 13-19.
Haferstroh drahtgeprebt 21—23, Stroh seilgebündelt 15,—17.

angstroh seilgebündelt 18--19lesenheu, gut rnrg unä 64—-72, gesund und
trocken, 5 Kleeheu 81-86, alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen Berlin, 10. Sept.
Geld Brief GoldAmsterd.-Rottd. 3211.75 3218,.25 Paris 752.70 754.Brüse An werp. 7389 Senweiz h

Christignia 152 65 1526. 5 h 1313.65 1316.35
Kopenhagen 177.20 1776.80 ien (altes) uStockholm 2177.80 2182,20 Oesterr. abgest. 10.,08 10,12
Helsingfors 129,35 129.65 rag 122 122.65Italien 437.05 437.95 Budapest 22,43London 375,35 376.15 Poln, Mark h
New York 100,51 100,78
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len Galle, 11. September.
Die Krbeitergruppe der Deutſchnationalen

Polkspartei
hielt vorgeſtern abend ihre gutbeſuchte Mitgliederverſammlung
im „Evangeliſchen Vereinshauſe“ ab. Vor Eintritt in die Tages
ordnung wurde des im Krankenhaus verſtorbenen Parteifreundes,
Paul Sauer, gedacht. Der Vorſitzende erteilte ſodann dem Land
tagsabgeordneten Rektor r rrmann das Wort zu ſeinem Vor-
trag über das Thema: „Welches ſind die Grundlagen
7 geſunden Wiederaufbaues unſeres Vater-
andes.“

Rektor Herrmann führte etwa folgendes aus: Die Schuld am
Kriege trägt nicht Deutſchland, Schuld an dieſem Völkermorden
war einzig und allein der Neid 1 Feinde auf unſere ſchnelle
Entwicklung der Jnduſtrie uſw. Vor dem Kriege und überhaupt
in früheren Zeiten hatten die Menſchen Angſt vor den Maſchinen,
weil dieſe ihnen evtl. den Verdienſt nehmen würden. Das Gegen
teil jedoch iſt der Fall n Unſere Jnduſtrie bezw. die in
derſelben verwendeten Maſchinen haben uns eine große Fülle von
r gebracht. Entfremdung zwiſchen Arbeitnehmern und Ar

itgebern kam nur durch den Kaſtengeiſt. Gleichheit zwiſchen
allen Menſchen kann zwar nicht möglich ſein, weil jeder Menſch
andere Fähigkeiten hat, aber der Grundzug des beiderſeitigen
Verſtehens trotz Autorität muß die Liebe ſein; dieſe jedoch hat
uns allen gefehlt. Jeder einzelne in unſerm Vater
lande muß ſich deshalb anklagen, weil er nicht dazu beigetragen
hat, daß ſich Arbeitnehmer und Arbeitgeber verſtehen konnten.

Man klagt jetzt, und beſonders in Arbeiterkreiſen, darüber,
wie ſchlecht man es jetzt habe. Die Unzufriedenheit unter den
Arbeitern kam nur durch die ungeheuer ſchnelle wirtſchaftliche
Entwicklung. Einen großen Teil Schuld an der Unzufriedenheit
trägt der jüdiſche Geiſt, der größte Feind des chriſtlichen und
deutſchen Geiſtes. Durch Wort und Schrift verſuchen die Juden,
den chriſtlichen Geiſt aus dem Volke, unſere letzte Waffe, heraus-
ubringen, und an deſſen Stelle den internationalen Geiſt zu
etzen. Einzig das Beſtreben Frankreichs iſt es, uns wirtſchaftlich
völlig tot zu machen. Ernſte Zeiten werden noch kommen. Wir
können in Zukunft dieſe Summen an unſere Feinde nicht mehr

hlen. Dann wird Frankreich kommen und Deutſchland be-
Hoffnung kann man nur noch inſofern haben, daß unſer

Volk wieder einig wird, daß der Parteihader ausgeſchaltet wird
und Deutſche ſich untereinander nicht mehr bekämpfen.

Der Redner kam ferner auf die Kommunaliſierung
z ſprechen. Unſer Staat kann durch dieſelbe wirklich nichts ver

ienen. Jm Gegenteil; Staat und Gemeinden müſſen hierbei zu
ſetzen. Unrichtig iſt es, wenn die Arbeiter Verteilung des Kapi-
tals verlangen, wir müſſen Kapital ſammeln, um überhaupt auf-
bauen und ſchaffen zu können. Die Juden kommen hierbei nicht
in Betracht, denn jüdiſches Kapital iſt Totenkapital. Das Ver-
langen der Arbeiter, den Arbeiterſtand genau ſo ſelbſtändig zu
machen, wie ſeinerzeit den Bauernſtand, iſt wohl verſtändlich,
und wir Deutſchnationalen haben dieſe Forderung auch unter-
ſtützt. Jm Reichstag wurde ferner eine Entſchließung eingebracht,
die eine Mitbeteiligung der Arbeiter am Gewinne in den Be
trieben vorſah. Die Sozialdemokratie im Reichstag hat dieſen
Antrag nicht unterſtützt.

Die falſche Auffaſſung, daß der Landwirt an der Erhöhung
des Brotpreiſes ſchuld ſei, iſt im großen Teil des Volkes ſehr ver
breitet. Redner führte hierzu treffend aus, daß die Erhöhung
des Brotpreiſes die erſte indirekte Kriegsſteuer ſei. Mit den
Landwirten hat die Erhöhung gar nichts zu tun. Aber auch die
Landwirte ſind gewarnt. Unſer einziges Beſtreben muß ſein,
auszuhalten mit dem Wenigen, was wir haben, bis zur kommen
den Stunde der Befreiung von den Feſſeln unſerer Feinde. Dieſe
Stunde kommt aber erſt dann, wenn wir ſelbſt einig ſind. DieDeutſchnationale Volkspartei iſt eine Partei des Polkes, zu
ſammengeſetzt aus Leuten aller Stände, und an dieſe muß die
dringende Mahnung gerichtet werden, nicht zu verzagen.

Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine Ausführungen.
Einige Mitglieder der Arbeitergruppe gingen dann näher auf die
Einzelheiten des Vortrages ein und waren äußerſt erfreut, über
unſer Wirtſchaftsleben in Deutſchland einmal genau aufgeklärt
worden zu ſein. Von auswärts erſchienene Gäſte, die ſich über
Zweck und Ziel der deutſchnationalen Arbeitergruppe unter
richteten, verſprachen, in ihrem Ort ebenfalls eine deutſchnatio
nale Arbeitergruppe zu gründen. Sodann wurden noch einige
geſchäftliche Mitteilungen erledigt; in vorgerückter Stunde wurde
die glänzend verlaufene Verſammlung geſchloſſen. Die Arbeiter-
gruppe konnte an dieſem Abend wieder 8 Neuanmeldungen ver-
zeichnen.

Vortragskalender des Deutſchnationalen
Volksvereins Halle

Gruppe Süd-Oft: Montag, den 12. September, abends 8 Uhr
Mitgliederver ſammlung der Gruppe Süd-Oſt im Reſtaurant
„Schultheiß“, Merſeburger Straße 10. Frau Netz vom Landes-
verband Merſeburg ſpricht über „Der Münchener Parteitag und
über Organiſationsfragen. Muſikaliſche und geſangliche Vorträge
werden zur Unterhaltung beitragen. Um zahlreiches Erſcheinen
u gebeten. Mitglieder anderer Gruppen ſind herzlichſt will-
ommen.

An einem der nächſten Tage wird in der Gruppe SüdOſt der
Vorſitzende der Torgauer Arbeitergruppe, Herr Aſche, über ſeine
Eindrücke in Bayern ſprechen. Der Tag wird in der Preſſe noch

kanntgegeben.

Gruppe NordOſt: Am Dienstag, den 18. September, abends
s Uhr im „Löwenbräu“ Zuſammenkunft aller Mitglieder.

Beamtenſchaft, e. V.: Die Mitgliederverſammlung der
deutſchnationalen Beamtenſchaft, e. V., Ortsgruppe Halle, findet
am Mittwoch, den 14. September, abends 8 Uhr im Evangeliſchen
Vereinshaus“, Mittelſtraße 10, ſtatt. Tagesordnung: 1. Vor-
ſtandswahl. 2. Endgültige Satzungsannahme. 3. Bericht über
den Münchener Parteitag und die Tagung der deutſchnationalen
Beamtenſchaft. 4. Verſchiedenes. Erſcheinen aller Beamten iſt
unbedingt dringend erforderlich. Durch Mitglieder eingeführte
Gäſte herzlichſt willkommen.

Frauengruppe: Am Freitag, den 16. September, abends
335 Uhr ſpricht im „Mozartſaal“ Frl. Hildegard Kühneüber das Thema „Das Franenſtimuecht und ſeine Wirkung auf
die Parteien“. Frl. Hildegard Kühne iſt den Hallenſern ſchon
bekannt von früheren Vorträgen, in denen ſie, dank ihrer echten
Weiblichkeit, die ſich wundervoll mit Verſtandesſchärfe paart,
Männern und wertvolle Anregungen gegeben hat.Darum ſind alle Männer und Frauen herzlichſt zu dieſem Vor
trage eingeladen,

Am Freitag, den 233. September, findet von nachmittags
d Uhr bis abends 1125 Uhr im Garten und ſämtlichen Räumen

wirte-Fachausſtellung

Eröffnung der Gaſtwirte- Ausſtellung
Der feierliche Eröffnungsakt Eine nationale Anſprache des Landrats Thiele

214 Ausſteller
Geſtern vormittag um 11 Uhr fand, wie wir bereits

geſtern kurz andeuteten, die feierliche Eröffnung der Mit
tel deutſchen Kochkunſt-, Hotel- und Gaſt

im großen Saale der
„Saalſchloßbrauerei“ ſtatt. Zahlreiche Vertreter des Magi-
ſtrats, u. a. die Stadträte Velthuyſen, Pfautſch,
Stadtſchulrat Dr. Truſchel, Stadtbaurat Jo ſt, Polizei
dezernent Döltz, Brandmeiſter Rohr, ferner Dr. Pfahl
als Syndikus der Handelskammer, Obermeiſter Bie-
ſecker als Vertreter der Handwerkskammer, die Ober-
meiſter der einzelnen Jnnungen, Geheimrat Steckner,
ſowie zahlreiche Abgeordnete auswärtiger Gaſtwirte-Organi
ſationen waren erſchienen.

Der Vorſitzende des Vereins der Gaſtwirte von Halle
und Umgegend, Herr E. Kaeppel, begrüßte die Er-
ſchienenen, insbeſonders die geladenen Ehrengäſte, und
ſprach ihnen allen namens des Vereins der Halleſchen Gaſt
wirte Dank und Anerkennung aus für die rege Anteilnahme,
die der Ausſtellung allſeitig entgegengebracht werde. Er
gab vor allem auch ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß
Herr Regierungspräſident v. Gersdorff ſowie Oberbürger-
meiſter Dr. Rive am Erſcheinen verhindert ſeien.

Jm Anſchluß hieran
eröffnete Stadtrat Velthuyſen die Ausſtellung

im Namen des Magiſtrats mit Worten des Dankes für die
Einladung ſowie mit einem Hinweiſe auf die Bedeutung derHalleſchen Jnduſtrie und des Gewerbefleißes, der ſich als

eine Folge des deutſchen Bürgerſinnes in dieſer Ausſtellung
deutlich auswirke. Mit dem Wunſche auf einen guten Ver
lauf der Ausſtellung ſchloß Stadtrat Velthuyſen ſeine mit
großem Beifall aufgenommene Begrüßungsanſprache.

Nach der Eröffnung fand unter der liebenswürdigen
Führung von Vorſtandsmitgliedern ein Rundgang
durch die Ausſtellungsräume ſtatt, cuf den wir
in Ergänzung der bereits in unſerer geſtrigen Sonderaus-
gabe gegebenen Schilderung demnächſt noch eingehend zu
rückkommen werden.

geladenen Gäſte im

a

r114

Gegen 154 Uhr fanden ſich die
kleinen Saale der „Saalſchloßbrauerei zu einem Früh-
ſt ück ein. Nach einigen einleitenden Märſchen der Haus-
kapelle ſowie nach einem Liedervortrage der Geſangsabtei
lung des Gaſtwirtevereins unter Leitung ihres Dirigenten,
des Kollegen Hennig, ergriff abermals das Vorſtands-
mitglied, Herr E. Kaeppel, das Wort zu einer kurzen

des Peißnitzreſtaurants unſere Herbſtſ onnwendfeier
ſtatt. Die Feier beſteht aus Konzert des SehyfertOrcheſters,
Weiherede, Volkstänzen, Solo- und Chorgeſängen, Rezitationen,
Tanz im Saal und zum Schluß Fackelzug. Karten ſind ab Mitt-
woch, den 14. September, in der Geſchäftsſtelle zu haben. Wir
bitten unſere Mitglieder, ihre Freunde und Angehörigen recht
zahlreich einzuladen. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Feier
verboten wird, da es ſich ja nicht um eine nationale Feier, ſondern
um eine Volksfeier handelt. Die Karten der Sedanfeier bitten
wir zu vernichten, da uns wegen des Verbots enorme Unkoſten
ohne unſere Schuld entſtanden ſind.

Den Vortrag des Kapitäns z. S. a. D. Hagedorn am
Freitag, den 80. September, abends 8 Uhr im „Neumarkktſchützen
haus“ bitten wir zahlreich beſuchen zu wollen. Thema: Vom
Sieg des deutſchen Gedankens“. Karten ſind in der Geſchäfts
ſtelle, Alte Promenade 10, zu haben.

Das Notgeld des Zoo, über das wir bereits kürzlich des
näheren berichteten, wird heute ausgegeben werden.

Deutſchvölkiſche! Verſorgt euch umgehend mit Werbeſtoff
für die Verſammlung Holtz. Abholung Sonntag mittag von 12
bis 1 Uhr, Montag früh von 8--9 Uhr.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 12. bis 18. September d. J.
zum Preiſe von 890 Mark für ein Zwanzigmarkſtück, 195 Mark
für ein Zehnmarkſtück. Für 1 Kilogvamm Feingold zahlt die
Reichsbank 54 600 Mark und für die ausländiſchen Goldmünzen

entſprechende Preiſe.
Beförderung. Der Poſtgehilfe Bernhard Lapp, beim

Poſtamt 2 beſchäftigt, der den Krieg als Freiwilliger mitmachte
und als Vigzewachtmeiſter entlaſſen wurde, hat jetzt ſeine Be
förderung zum Leutnant erhalten.

Herr L. Kunze, früher Kurhaus Bad Witte-kind, iſt jeht Beſitzer des Kurhauſes Groß Tabarz und macht
im Angeigenteil auf ſein Kurhaus aufmerkſam.

Lebensmüde. Jn ter vergangenen Nacht ſtürzte ſich eine
hier wohnhafte 23 Jahre alte Stütze von der Neuwerkbrücke in
die Saale und ertrank. Die Leiche iſt noch nicht geborgen. Die
Urſache zum Selbſtmord iſt nach einem binterraſſenen Briefe

Liebeskummer.
Einbruch. Jn der Nacht zum 9. September iſt in dem

Verkaufsraum einer Schuhfabrik in der Taubenſtraße einge
brochen worden. Geſtohlen ſind: Viele Rollen Seit enerſatz,
ſchwarzer, grauer und brauner Zwirn, ferner »wa 00 Zahmſohl-
lederkerntafeln, Wachekerntafeln, Chromſohllederſohlen und
20 Paar BoxCalfDamenöſenſchäfte. Wer ſachdienliche Angaben
über die Täter oder den Verbleib des geſtohlenen Gutes machen
kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Dretz
hauptſtraße 4, Zimmer 38 oder 37, zu melden.

Familien Nachrichten
Geburt: Walter Jentzſch (Sohn).
Vermählungen: Max Strube mit Martha Städter.

Willy Ritter mit Elſe Möbius.
Todesfälle: Schloſſer Karl Hübner (26 Jahre). Lehrer

Franz Herrmann (31 Jahre). Paula Oeſterreich geb.
Schreiber Marie Knapp geb. Reinecke (75 Jahre). Martha
Zimmermann geb. Ulrich (38 Jahre). Gliſe Kayſer
(73 Jahre). Albert Gneiſt (53 Jahre).

Halles
Albert

Alter Markt 1u.2
Martick Nacht.

200 Zimmer einfacher u. reicher Art preiswert

Begrüßungsanſprache. Hierauf meldete ſich Herr Kahl, Be.
wirtſchafter des Cafs Bauer, zum Wort. Er ſchloß ſeine
Ausführungen mit Worten des Dankes an die erſchienenen
Gäſte und mit einem Hoch auf die Förderer des deutſchen
Gaſtwirtegewerbes.

Es ſprachen ferner Stadtrat Georg im Namen des
Magiſtrats ſowie Herr Em mer als Vorſitzender des ſozial-
demokratiſchen Gaſtwirtevereins letzterer reichlich unklar

über die Notwendigkeit der „Organiſation“ im Gaſtwirtz-
Sgewerbe.

Hierauf erhob ſich
Landrat Thiele

von ſeinem Platze, um etwa folgendes auszuführen:
Die Beſichtigung der Ausſtellung hat gezeigt, daß alle

Zweifel über ein Gelingen der Ausſtellung unberechtigt
waren. Die Ausſtellung iſt über alles Erwarten gut. Sie
verdankt dies einer Eigenſchaft, der Zähigkeit dez
Deutſchen. Jch bin nicht Chauviniſt, nicht Nationaliſt,
aber ich bin ein national empfindender Deut
ſcher. Und wenn ich auch weiß, daß die letzten Kräfte in
einer internationalen Vereinigun- liegen müſſen, ſo ſtehe
ich doch auf dem Standpunkte, daß wir Deutſchen mit Rück.
ſicht auf die Verfolgungen und Erdroſſelungsverſuche ſeitenz
der Entente feſt zuſammenhalten müſſen. Die heutige Aus
ſtellung iſt ein Beweis dafür, daß wir trotz aller Not unſerer
Zeit einig ſein müſſen. Was wir hier geſehen haben, iſt ein
Beweis für deutſche Kraft, für deutſchesKönnen und Wollen. Uns Deutſche muß binden eine
feſte Gemeinſchaft und das Wollen, wieder aufzubauen und
zu erneuern, was uns verloren gegangen iſt. Ueber alle
Intereſſen der Parteien und der Berufe hinaus muß uns nur
der Gedanke für unſer Volk und für das Ganze beſeelen,
Dafür erblicke ich in der heutigen Ausſtellung einen klaren
Beweis und ich ſchließe mit den Worten: Es lebe der Ge
danke der Einmütigkeit im ganzen Volke!

Den Dank der auswärtigen Gäſte brachte Stadtral
Hühndorf- Sangerhauſen durch ein Hoch auf die Stadt

Halle zum Ausdruck.
Nachdem noch Herr Obermeiſter Schliack im Namen

der Fleiſcherinnung, ſowie Herr Schriftleiter Britting
im Namen der Halleſchen Preſſe der Feſtleitung ihren Dank
ausgeſprochen hatten, näherte ſich langſam der Zeitpunkt,
da die Gäſte zum Aufbruch rüſten mußten.

weitere Geſtändniſſe des Maſſenmörders
Wie in der geſtrigen Morgenausgabe mitgeteilt, hat Groß

mann bereits wichtige Geſtändniſſe abgelegt. Am geſtrigen
Nachmittag wurde das Verhör n fortgeſetzt, das bis in die
ſpäten Abendſtunden dauerte. Es drehte ſich lediglich um die
Ermordung der Johanna Sosnowski. Großmann ſchilderte die
Vorgänge in grauſigen GEinzelheiten, deren Wiedergabe ſich von
ſelbſt verbietet. Er bekundete, daß er mehrere Tage vorher ſie
kennen gelernt und ſie wiederholt mit in ſeine Wohnung ge
nommen habe, weil ſie über Hunger klagte und obdachlos war
In der fraglichen Nacht zum 13. Auguſt will er mit ihr auf
irgendwelchen Urſachen in Streit geraten und ſie mit einem
Hammer niedergeſchlagen haben. Den Körper habe er ſofort
zerſtückelt. Seine Darſtellung weicht von der am Vormittag
gegebenen inſofern ab, als er dadnals wahrheits zemäß ſagte,
daß ſeine ſad.ſtiſchen Triebe ihn dazu geführt r

Am ti Vormittage wird ſich das Verk ör um dieGrmong der Hitſchte drehen, von der er bereits bekannt hat,

daß es keine AfſektHandlung, ſondern ein Luſtmord war.
Am Nachmittag hofft man dann den Mord an der Frida
Schubert aufklären zu können. Erſt dann kommt die Reihe an

ie zahlreichen übrigen Mordtaten, die Großmunn auf den
Gewiſſen hat. Wie ſchon mitgeteilt, ſprechen verſchiedene
Anhaltspunkte dafür, daß er ſeit einer ganzen Reihe von
Jahren devartige Morde nicht nur in Berlin, ſondern auch in
der Provinz rerübt hat.

Wie weit Großmann in ſeinen abſcheulichen Taten ging,
erhellt daraus, daß er nach ſeinem eigenen Geſtändnis Katzen
und Hunde kaufte oder entwendete und ſie dann in ſeiner
Wohnung tötete, wie er angibt, um das Fleiſch zu eſſen. Daß
er dies getan hat, iſt erwieſen. Nach Anſicht der Pſychiater
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß er dieſe Tiere aus ſadiſtiſchen
Drieben getötet hat.

Drei Millionen Kronen geſtohlen
Ein ſchlechtes Valutageſchäft machte ein Mann aus

Prag, der nach Berlin kam, um 8 Millionen öſterreichiſche
Kronen zu verſchieben. Um das Geld herüberzukringen, hat
er in ſeinem Koffer einen zweiten Boden eingeſchrauvt.
glaubte er, es vor jeden Zugriff geſicher zu haben. Jn dem
Penſionat mußte er ſich mit einem Lager begmnügen, das man
auf dem Wohnungsflur herrichtete. Seinen Koffer aber ueß
er in dem Berliner Zimmer ſtehen, in dem ein Galigier ſchlief
Dieſer, der ſich Jäger nannte, zog am nächſten Morgen aus
und kam nicht wieder. Als dann der Millionär einen Koffer
öffnete, um die Kronen ar ſich zu nehmen, um Käufer für ſie
zu ſuchen, entdeckte er zu ſeinem Schrechen, daß der ganze
Schatz, den er mit Wäſche noch zugedeckt hatte, verſchwunden
war. Der Galigier wird jetzt geſucht. Der Prager aber
wird ſich nun auch noch wegen unerlaußter Einfuhr aut
köndiſcher Valutg vor dem Strafrichter zu verantivorten haben

Verantwortlich für de vorher Ter Helmut Böticher; für Volkswirtſchaft
Provinz und Svort: Hans Heiling: für den jokalen Teil und Kommunalpolitit
Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung i. V. Lothar
Heberer, Für den Anzeigenteil Paul Kerſten ſämtlich in dal
Hino Thiele. Buch u. Kunſdruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle

Helmur Bötitcher.
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ſennet, der in ihr waltet, wenn ihr, die ihr das faſt ver
ſhollene und vergeſſene Deutſchland wieder erſtehen ſahet,

i die Lehre als eine unſterbliche Lehre prediget, daß ein
volk, das frei ſein will, nicht unterjocht werden kann; wenn
iſt in frommer Liebe und ſtiller Demut die Geiſter zügelt
und beſänftiget, welche ſonſt zu fliegend und überfliegend
werden könnten; wenn ihr Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Be
ſheidenheit, Frömmigkeit und Tapferkeit als die ſchönſten
gierden des deutſchen Mannes lehret und bewahret dann
werden wir jeder Gefahr gewachſen und jeder Hinterliſt über

legen ſein. E. M. Arndt, „Geiſt der Zeit“, IV.

,fG9G9GEGGGSWO CAlt-Metzer Bilder
Von Hegg, Halle.

Die Erinnerung an frühere Tage müſſen wir pflegen;
nicht durch Trompetenklang obwohl das bei dem ver
ſhlafenen Michel vielleicht am eheſten hülfe nein, durch
Schilderung früherer Zeiten, als Deutſchland noch nicht der
Spott aller Völker war. Unermüdlich, wie die Franzoſen es
z Jahre taten, müſſen wir das Gedächtnis an die uns ge
raubten, herrlichen, ſeit Urzeiten deutſchen Lande wachhalten
cher gar erſt wecken, denn leider mancher im deutſchen Volk
mit ſeinen vielen Ländchen weiß von Lothringen und vom
D. wenig Beſcheid und verhielt ſich recht gleichgültig

ob.

Vor kurzem ſprach ich mit einem Herrn in M. in ein
ſußreicher Amtsſtellung über jene Länder. Er ſtaunte, als
er auf einem Briefe an einen Herrn im Elſaß deſſen
deutſchen Namen ſah und konnte es nicht faſſen, daß dortzu
lande Einheimiſche ſo heißen könnten, ſo einfach „Schneider“
der „Gerber“, das ſeien ja ganz deutſche Namen.

In einem Aufſatz über Straßburg in Nr. 12 bis 14 der
Deutſchen Stimmen in die Zeit“, Wochenbeilage der
„Halleſchen Ztg.“, erwähnte ich ſchon die reichilluſtrierten
Geſchichts- und Uniformwerke, die unter franzöſiſcher Bei
hilfe in den Jahren vor dem Kriege in Straßburg er
ſchienen und deren Hauptzweck darin lag, für Frankreich zu
werben und an deſſen alte Gloire zu erinnern, daran das
nun geknechtete Land einſt teilgehabt.

Um auch der perſönlichen Eitelkeit zu ſchmeicheln, waren
viele Namen einheimiſcher Familien angeführt unter Be
zugnahme auf die vorkommenden Perſonen der Erzählungen.

Jn dem Großfolio-Werk „Les alsaciens dans la
garde impériale et les corps d'élite“ nehmen die Cent-
gards, Hundertgarde alſo, die prächtige Leibwache Napo-
leons III., die erſte Stelle im 2. Bande ein. Am Schluſſe
des Abſchnitts ſind alle Elſäſſer, die in den Jahren 1854 bis
1870 dieſer kleinen Elitetruppe angehörten, aufgeführt, als
ein Hinweis, wie das Elſaß durch ſolche Tradition ſich eng
n ſeinem Mutterland Frankreich“ verbunden fühlen
müſſe.

Ein ungeahnter Selbſtſpott ſpricht jedoch aus der Liſte.
Affenbar ſind dieſe getreuen Elſäſſer alle wohl Stiefkinder
der liebenden Mutter Frankreich geweſen wenigſtens nach
den Namen zu ſchließen. Wörtlich folgt hier die Liſte (wohl
hat der franzöſiſche Schriftſteller den ſchwachen Verſuch ge
macht, einigen Ortsnamen franzöſiſchen Anſchein zu geben,
wie -willer für weiler, bei den übrigen hat er ſich gar nicht
ſt an eine Verwälſchung gewagt); ſie lauten:

Gantzmetger (Straßburg), Schmitt (Straßburg),
Kleſchka (Wangenau), Bökle (Neuf-Briſach Neubreiſach),
Philipps (Oberrödern), Greinenger (Bergheim), Wanner
(Lindorf), Weiß (Obernai), Laity (Tetingen), Hirr (Soultz)

Sultz, Mückenſturm (Hochfelden), P. Herrmann Nieder
betſchdorf), Riſchmann (Altkirch), Path s (Altkirch), Paulus
Hagnenau) Hagenau, Golder (Dornach), E. Herrmann
Riederbetſchdorf, Bannwarth und Zimmermann (GBiſch
willer)weiler, Fließ (Obernai), Karlt (Dietwiller) Diet-
weiler, Kübler (Colmar), Odoin (Gaudertheim), Schuffen
eker (Burbach), Baſſompierre (Roupeldingen), Schoch
Dangolsheim), Schneider (Weitbrück), E. Moritz (Jng-
weiler), Gruber (Dangolsheim), Buchert (Wörth), Gull
mann (Zimmerbach), Moritz (Rosheim), Schwartzenberger
Kutzenhauſen), Walter (Weiler), Kaufmann (Blodelsheim),
Vetenbeck (Riederlauterbach), Ott (Griesheim), Schaub
Greuſchwickersheim), iner (Herbisheim), Forrer
Golklingen), Graſſer (Brumath), Schuffenecker (Bourbach),
di (Saverne) Zabern, Metzger (Dambach), Schuhmacher
Roedern), Scharff (Nieder-Routz), Tribandeau (Straß-
burg), Leſer (Hirzbach), Lienhgrd (Straßburg), Mosbach
Kordheim), Klinger (Gambsheim), Schmoll (Hirtzfelden),
Kleinhans (Eſchenweiler), Strintz (Weitersweiler), J. Moritz
Kosheim), Loſſon (Folſchwiller), Schmitt (Ködern)
Saltaſar (Bettenhofen), Nägeli (Biſchofsheim), Jeß
Angolsheim), Enſel (Ki men), Kuntz (Görsdorff),
Schneider (Weißlingen), Peter (Wattweiler), Blum (Dürme-
uah), Schlotter (Morsbronn), Hirt (Gnebenhauſen)
Gebenhauſen), Rumpler (Obernai).

Unter 68 Elſäſſer-Namen alſo 64 einwandfrei deutſche.
Lon den verbleibenden 4 iſt Paths auch nichts anderes als

gute Wort Pathe. Der Betreffende hat ſichſeinerzeit den franzöſiſchen Firlefanz mit dem 6 nur bei
Abat, weil man ihn im franzöſiſchen Heere ſonſt Path ge
nannt hätte, ähnlich, wie es umgekehrt einem Straßburger
ang der 1885 in Potsdam diente. Dort machten die braven

Grenadiere aus ſeinem Vornamen Nazaire

Gerber, was ſollte da Nazaire davor?

U

ſie heilige Flamme der Liebe und des Stolzes ſchüret; wenn werden, ſo kann man das nicht verübeln, wohl aber, wenn

Halle Saale Sonntag, den 11. September
So wie mit dem Pathe iſt es manchmal geweſen; und

wenn ſich jemand zu früheren Zeiten Joungs nannte oder
Jungsés, um nicht in Jöngſch ungefähr verſchandelt zu

die Leute dergleichen nach 1870 beibehielten oder ſich gar
zulegten und damit den Franzoſen ſpielen wollten, wie
jener famoſe Wetterlé; allerdings nannte der ſich ja auch
Abbsé, und das ſagt alles.

Der Franzoſe hat in jenem Prachtwerk alſo eigentlich
nur bewieſen, wie gut deutſch das Elſaß doch iſt. Nicht viel
anders iſt es, genau hingeſehen, mit dem ſchönen Metzerland.
Doch fällt es nicht gleich ſo in die Augen; man muß be-
denken, daß Metz viel früher als ſeine Schweſterſtadt uns
geraubt wurde, 130 Jahre länger in franzöſiſchem Beſitz war,
und daß der Einfluß davon um ſo mehr einwirken mußte,

die Franzoſen faſſen und faßten allezeit anders zu
als wir.

Jn jenem oben erwähnten Dürmenach (der vorletzte
Ort der Liſte) überraſchte uns die Revolution, die das
wundervolle Land dort an Frankreich verſchleuderte aber
kein Menſch in der ganzen Gegend ſprach franzöſiſch. An
den Wirtshäuſern mit oft prächtigen alten Schildern, überall
grüßten uns deutſche Bezeichnungen, wie daheim. Nur an
einem Ort, wo doch Ruhe und Frieden ſein ſollte, da ſtörten
franzöſiſche Jnſchriften. Auf den Friedhöfen und Gottes-
äckern ſtanden franzöſiſche Worte, aber, auffälligerweiſe, erſt
von 1871 an! So machte ſich der Einfluß der Diener Gottes
dort bemerkbar, waren ſie es doch auch, die bei dem Abzug
die friedlichen Bauern aufhetzten, wie z. B. der Pfaffe don
Suerien An denen fanden die Franzoſen willige

er.
Während wir noch traurigen Herzens durch die Dörfer

dem Rheine zu marſchierten, ſahen und hörten wir, wie die
ſechsjährigen Kinder ſtolz aus der Schule kamen, ſie hatten
ja heute für das deutſche Wort Mutter „la mère“ gelernt
und ein ſchönes blau-weiß-rotes Schleifchen alle bekommen.

Soll man ſich da wundern, daß in und bei Metz nicht
viel von deutſcher Art zu merken war?

Wie es dem Lande dort erging, ſoll nächſtes Mal durch
einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte Lothringens,
und im beſonderen die der alten deutſchen Stadt Metz, be
richtet werden.

Bevölkerungspolitik, Volks geſund-
heit und Raſſenhygiene
Von Landwirtſchaftslehrer W. Niehoff.

(Htachdruck verboten)

Helenentum im deutſchen Gewande, ſo könnte man die
deutſchvölkiſche Art in ihrer Bedeutung für den Aufſtieg der
Kulturinenſchheit charakteriſieren; denn geht deutſche Art
zugrunde, ſo iſt die Kulturwelt um ungeheure ideelle Werte
ärmer geworden, wie ſolches ſeit dem Unrtergang der Antike,
deren Weſensart noch kein anderes Volk hat erſetzen können,
ſich nicht wieder ereignet hat.

Wodurch waren bzw. ſind nun dieſe beiden geiſtes- und
weſensverwandten Volksgemeinſchafter, Griechen und Ger
manen, zu ſo hohen, für die Fortentzräcklung der Menſchheit
bedeutſamen Kulturaufgaben befähigt? Nun, ſie waren
nicht nur geiſtig hochbegabte, ſondern vor allem auch
urſprünglich kerngeſunde Naturvölker. In corpore sano,
mens sana. Nur körperlich ſo geſunde Völker konnten zu
ſo außerordentlich hohen geiſtigen Leiſtungen ertüchtigt wer-
den und wurden deshalb zu einem Segen der geſamten
Menſchheit. Wollen wir Deutſche daher unſere geiſtige
Sonderart als Volk über viele Generationen hinaus noch
weiter erhalten, ſo müſſen wir unſere frühere Geſundheit
wieder zu erreichen ſuchen; denn jetzt ſind wir, wer wollte
es leugnen, ein körperlich und geiſtig krankes Volk: ſchon der
Tiefſtand unſeres politiſchen Lebens iſt ein Gradmeſſer für
die ſchwere Erkrankung der deutſchen Volksſeele.

Allgemein bekannt iſt das Wort, das die Franzoſen
für uns Deutſche geprägt haben: Vingt millions de trop,
20 Millionen zu viel Deutſche wären auf der Welt. Die
furchtbare Bedeutung dieſes Wortes erkennt man erſt in
ſeinem vollen Umfange, wenn man erwägt, wie ſich die
zahlreichen Maßnahmen unſerer „noch Feinde“ darin often
baren, „den deutſchen Menſchen“ zu vernichten, d. h. vor
allem ihm auch ſeine Weſensart zu rauben. Von unſerem
Wollen hängt es nun chb, ob wir dieſe teufliſchen Pläne, die
mit der Hungerblockade begannen, zuſchanden machen
wollen. Wir müſſen dabei im Auge behalten, daß die Ent
ſcheidung, ob wir unſer Volk erhalten wollen, oder ob es
dem Untergange geweiht ſein ſoll, nicht in erſter Linie auf
der Wiederſchaffung politiſcher oder militäriſcher Machtent-
faltung beruht (denn dieſe können unſere Feinde ver-
hindern), ſondern auf dem Gebiete der Bevölkerungspolitik,
Volksgeſundheit und Raſſenhygiene.

Unſer Volk iſt zuſammengebrochen trotz ungeheurer
Machtentfaltung im Kriege, trotz Anhäufung großer Reich
tümer vor dem Kriege, aber unſere Feinde, denen die über
ragende natürliche deutſche Kulturbefähigung immer als eine
Bedrohung ihres eigenen Volkstums erſcheint, ſehen ein,
daß ſie trotz alledem die dauernde Niederhaltung und evtl.
Vernichtung unſeres Deutſchtums nicht errei hen wenn ſie
nicht die bisher unverwüſtliche Lebenskraft des deutſchen
Volkes, die auch einen 30jährigen Krieg überſtanden hat, in
ihrem innerſten Kern treffen und vernichten.

Die Pläne unſerer Feinde ſtreben denn auch unverkenn
bar dieſem Ziele zu. Jm Weſten ſitzt die ſchwarze Peſt und
bringt giſtige Keime in deutſches Blut. Vom Oſten droht
ſlawiſche Jnvaſion und nährt ſich paraſitiſch vom deutſchen
Volkskörper, zugleich auch tauſendjährige deutſche Kulturne Lazarus. Recht hatten ſie; hieß er doch ſonſt gut

vernichtend. ohne daß dieſe Sarmatenvölker fähig ſind,
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Gleichwertiges an deren Stelle zu ſetzen: Bolſchewismus und
polniſche Wirtſchaft! Erſterer mit fremdem, aſiatiſchem
Geiſte die deutſche Volksſeele vergiftend. Dieſe offenkundi-
gen Ziele unſerer Gegner am deutſchen Volkstum zeigen
uns aber auch den Weg, den wir beſchreiten müſſen, um
wieder zu geſunden und damit die Möglichkeit gewinnen zu
neuem völkiſchen Aufſtieg; denn wenn wir uns unſere
frühere Volksgeſundheit wieder erringen können, dann iſt
auch unſer Volkstum wieder gerettet. Wir leiden ja nicht
nur unter den Folgen des Krieges, ſondern auch gegenwärtig
wirken unheimliche Kräfte dauernd von außen und innen,
um uns Deutſchen an Zahl und Tüchtigkeit ſeiner Einzel-
glieder zu ſchwächen, und daher ſollten es ſich alle national
rühlenden Volkskreiſe zur Pflicht machen, alle unſere Volks-
genoſſen hinzuweiſen auf die ungeheure Bedeutung,
welche die Maßnahmen hinſichtlich der Bevölkerungspolitik,
Volksgeſundheit und Raſſenhygiene künftig für unſer völki-
ſches Fortbeſtehen haben werden.

Vor dem Kriege war der ſich ſteigernde Reichtum und
das mit dieſem verknüpfte Wohlleben ein eminente Gefahr
für unſer Volkstum, dem daducch eine ſittliche Verſumpfung
und ein Verſinken in kraſſen Marecrialismus drohte; jetzt,
nach dem Kriege, wo wir ein armes Vlk geworden ſind,
wo 6 Millionen unſerer Volksgenoſſen dem deut'chen Volks-
körper entriſſen ſind, wo ein ſchänblicher Friedensvertrag
uns in Sklavenketten geworfen hat, ſind wir vor die Frage
gchellt: Sein oder Nichtſein! Wie nun aber auch dem Jndi
viduunw nicht das Aeußere den Wert verbeiht, wie ein
Weiſer im Bettlergewande ein Köntg bleibt. ſo ſind wir als
Volk doch nicht verloren, wenn wir uns wieder auf unſeren
inneren Wert beſinnen, nämlich, daß Dir irn Grunde nach
der uns von der Vorſehung verliehenen hohen völkiſchen
pnns ein Herrenvolk waren und es unuch ferner ſein
wollen.

Die hohe Ethik des wahren Chriſtentums zeigt auch
hier uns den rechten Weg, wenn dasſelbe beſagt: Was
hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne
und nähme doch Schaden an ſeiner Seele? Dieſes chriſtliche
Wort iſt eine tiefe Mahnung nicht nur an das Jndividuum,
ſondern auch an ein ganzes Volk, und wir dürfen uns nicht
verhehlen, wir haben ſchon ſchweren Schaden an unſeres
Volkes Seele genommen, und das muß uns zur Erneuerung
unſeres Deutſchtums anſpornen. War z. B. ſchon vor dem
Kriege der erſchreckende Rückga der Geburten ein
ſchlimmes Symptom für unſeres Volkes neuzeitliche völkiſche
Bewertung, ſo haben wir jetzt nach dem Kriege nicht nur
an Volkszahl gewaltige Einbuße erlitten, ſondern unſer
Volk iſt auch qualitativ geringwerkiger geworden, und das
iſt das Schlimmſte, was unſerem darniederliegenden Deutſch
tum paſſieren konnte. Nach Jena hatte das deutſche Volk
unter Führung Preußens mit Männern wie Stein und
Hardenberg an der Spitze die Kraft zur Wiedergeburt ge
funden trotz furchtbarſter Leiden in den Napoleoniſchen
Kriegen. Dieſe Erneuerung des deutſchvölkiſchen Geiſtes
muß auch jetzt wieder mit elementarer Macht anheben. Eine
der wichtigſten Aufgaben im Geiſte des Erneuerungsplanes
wird ſein, daß wir Raſſenhygiene treiben. Als in der Vor-
kriegszeit das Wort Raſſenhygiene zuerſt von Amerika im
portiert wurde, da lächelte man wohl darüber, nannte es
wohl auch gelegentlich amerikaniſchen Humbug. Die Ameri-
kaner, dieſer neuzeitlichſte Menſchentyp, ſind ſehr praktiſche
Leute und ſie wiſſen immer, was ſie wollen, das hat uns
zu unſerem großen Schaden das Endergebnis des Krieges
gezeigt. Auch für uns Deutſche wird es jetzt eine bittere
Lebensnotwendigkeit werden, Raſſenhygiene anzuſtreben.
Einer unſerer bedeutendſten Vorkämpfer für Raſſenhygiene
iſt Max von Gruber. Er hat auf dem bevölkerungspoliti-
ſchen Kongreß in Köln ſeine Anſchauung dahin klar zum
Ausdruck gebracht, daß er ſagte:

„Alle Maßnahmen unſerer Politik müſſen das eine
Ziel verfolgen, der Lebenskräftigung der Nation zu dienen;
denn unſer Volk iſt in großer Lebensgefahr, weil es an
Volksgüte gewaltige Einbuße erlitten hat

Es muß daher in Deutſchland ein qualitativ hoch
ſtehendes Menſchengeſchlecht durch Raſſenhygiene angeſtrebt
werden; das bedeutet, daß geſetzliche Maßnahmen getroffen
werden, daß minderwertige Menſchen ſich möglichſt nicht
voll und hochwertige ſich möglichſt ſtark fortpflanzen. Nun
lehrt die Erfahrung, daß es in Wirklichkeit umgekehrt der
Fall iſt, nämlich, daß die hochwertigen Menſchen leider
meiſt die wenigſten Kinder haben, wie das ſtatiſtiſch aus den
Familien unſerer bisher führenden und die geiſtige Ober
ſchicht bildenden Volkskreiſe ſattſam bekannt iſt.

Die Vererbungsfrage iſt jedoch nur ein ſehr wichtiger
Faktor der Raſſenhygiene und der damit verbundenen Be
völkerungspolitik. Auch dem Einzelmenſchen muß bezüglich
ſeiner Bewertung eine erhöhte Beachtung geſchenkt wer-
den. Dieſes Feld iſt ſo ungeheuer vielſeitig, daß es im
Rahmen einer kurzen Abhandlung nicht möglich iſt, näher
darauf einzugehen, welche Faktoren zu berückſichtigen ſind,
um den Einzelmenſchen zum hochwertigen Menſchen zu er
ziehen. Die ſtaatlichen Maßnahmen haben ſich da natur
gemäß nicht nur auf rein pädagogiſche Fragen zu be
ſchränken.

Es ſoll auf die wichtigſten Punkte hingewieſen
werden, als da ſind: das Wohnungs- und Siedlungsweſen,
ausgiebigſte Förderung der Körperkultur durch Sport,
Turnen uſw., das noch ungelöſte Problem der Proſtitution,
dieſer ſcheußlichſte Fäulniserreger im Volkskörper, Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten und des übermäßigen
Alkoholgenuſſes, Verbot des Tabakgenuſſes bei der noch i
der Entwicklung befindlichen Jugend, Jugendkriminalität,
Bekämpfung der Vergnügungsſucht und des großſtädtiſchen
Nachtlebens und deſſen Auswüchſe, und all die hundert

Einzelfragen, die bevölkerungspolitiſch zu bewerten ſind



volkskraftverderbend wirken
ungehemmten Sich-auslebens des modernen Genuß-z Auch die Bektmpfung

menſchens, wie ſie beſonders das Schieber und
weſen erzeugt hat, iſt ein Kapitel, das hierher gehört. Jch
erinnere ei nur an die modernen iner Nackttänze
und ähnliche demoraliſterende Veranſtaltungen. Wieviel
Volkskraft und Geſundheit wird an dieſen Stätten der
Großſtadtvöllerei vergeudet und zehrt am Marke des de n
Pölkskörpers! Der Staat hat das Recht und die t lige
Pflicht, ſolche Erſcheinungen im Volksleben energiſch zu
unterdrücken. Wir müſſen bedenken, daß die Fortpflanzungs
hygiene die Grundlage gibt, um die Anlagen erforſ zu
können, die der Menſch von ſeiner Geburt her mitbringt,
und daraus erwächſt ſowohl dem Jndividuum als auch der
Geſamtheit die unabweisbar völkiſche Pflicht, die Güte
unſeres Nachwuchſes auf Grund der Ergebniſſe dieſer
Forſchungen zu beeinfluſſen.

Es ſoll hierfür ein Beiſpiel herausgegriffen werden.
Menſchen, die aus einer notoriſch ſchwindſüchtigen Familie
tammen, ſollten ſich nicht verheiraten; denn daß von ſolchen
ndividuen keine vollwertigen Menſchen herkommen können,

iſt in den Vererbungsgeſetzen begründet. Denn leider iſt
in ſolchen Fällen ein ſonſt gütiges Naturgeſetz tätig, da
gerade ſolche Menſchen ſich am zahlreichſten in natürli
minderwertigen Jndividuen fortpflanzen, weil eben das
Naturgeſetz die Art zu erhalten trachtet. Daher iſt es not-
wendig, daß geſetzliche Maßnahmen das Jndividuum
zwingen, in allen Fällen, wo minderwertige Nachkommen
unbedingt erwartet werden müſſen, auf die Gründung eines
Ehevbundes zu verzichten. Jn Amerika geht man
zelnen Staaten bereits ſo weit, daß Glieder notoriſcher
r und Verbrecherfamilien zeugungsunfähig gemacht
werden.

Die Erhaltung unſeres Deutſchtums und die geſunde
Entwicklung aller unſerer Volkskräfte ſind nationale Ziele,
denen das Streben nach ungehemmter Jndividualität in
ſolchen Fällen zum Opfer gebracht werden muß. Sie fordern
eben eine völkiſche Moral im Jntereſſe und zum Wohle der
Geſamtheit, die zugleich raſſegeſundheitliche Geſichtspunkte

n ein

Horunder dicht nebeneinander gererht aufzuwekſen. Kommk
man von Gnadau oder von Kalbe her auf die Stadt zu,
ſo erſcheint die „dicke Marie“ mit ihrem viereckigen Turm
und dem achteckigen Oberbau darauf als das Wahrzeichen
von Barby. Auf ihm wohnt noch heute ein Türmer. Aus
dieſer ſeiner höchſtgelegenen Wohnung läßt er, zumal in den
langen Wi enden, ſein trauliches Licht zu den Bürgern
der Stadt herabblicken. Von abends 9 Uhr ab bis zum An
bruch des jungen Tages muß er nach gutem, altem Brauche
alle halbe Stunde vom Turme blaſen. Um ſich auf ſeiner
windigen Höhe die Zeit zu vertreiben, übt der jetzige Turm-
wächter Hans ens edle Kunſt. Die Fußbekleidungen,
deren Schäden ſeine te Hand beſſern ſoll, werden jedes
mal mittels einer Winde außen am Turme emporgezogen.
Den gleichen Weg nehmens übrigens auch alle Nahrungs
mittel und Gebrauchsgegenſtände. Wer es aber unter
nimmt, die 186 Stufen emporzuſteigen, der wird durch eine
elten ſchöne Ausſicht reichlich entſchädigt. Eine freundliche
ufnahme und eine ausgiebige Erklärung iſt ihm dort oben

zu jeder Zeit ſicher. Der Tur er, eine echte Ger
manengeſtalt mit blondem Haar, ſcharfblickenden blauen
Augen und langem, rotblondem Barte, iſt die Freundlichkeit
ſelber. Der fröhlich dahingleitende, meiſt durch Dampfer
und Schiffe reichbelebte Elbſtrom mit ſeiner von alten
Eichen beſtandenen, weit vorgeſchobenen Halbinſel, dem
„hohen Werder“, die weiten grünen Waldungen am jen-

ſeitigen Ufer, abwärts hinter der Elbbiegung das weiß-

als wichtigſte Faktoren der Politik anerkennt und renth Fernglas des Türmers ſchauen darf, der ſieht die Türme

von Zerbſt und von Aken.
Sonderintereſſen unbedingt unterordnet.

Der moraliſche und geſundheitliche Niedergang unſeres
Volkstums iſt ſo deutlich erkennbar, daß es unter allen Um
ſtänden gilt, die geſamte Bevölkerungspolitik darauf hin
einzuſtellen, dem ſtaatlich organiſierten Volke die günſtig-
ſten Bedingungen zur Selbſterhaltung und zum Gedeihen
zu verſchaffen.

Dasjenige Volk wird im Daſeinskämpfe der Völker das
tüchtigſte, dauerhafteſte und letzten Endes auch machtpolitiſch
erfolgreichſte ſein, welches körperlich das geſundeſte iſt und
ochwertige Einzelmenſchen prozentual am meiſten beſitzt.

rum muß auch in der Politik die Begründung eines
durch und durch geſunden Volkstums der letzte und höchſte
Zweck ſein. Alle Maßnahmen der inneren und äußeren
Politik müſſen daher dem einen Ziele dienen: die Lebens
fähigkeit der Nation auf die Dauer zu ſichern.

Jm Hinblick hierauf erwartet das deutſche Volk von den
hierzu berufenen Regierungsorganen und Parlamenten
fruchtbare Arbeit. Handelt es ſich doch um die wichtigſte
Aufgabe für ein Staatsweſen, dem deutſchen Volke geſunde
Bürger zu geben, die dann auch die Gewähr bieten, deutſcher
Weſensart jenen Anteil an der Weltgeſtaltung zukommen zu
laſſen, deſſen ſie bedarf, um alle Seiten menſchlichen Weſens
zum Ausdruck kommen zu laſſen. Dann könnte das Wort
ſich doch noch bewahrheiten, daß am geſunden deutſchen
Weſen die Welt geneſen kann.

Sommertage an der Grenzmark von
Sachſen- Anhalt und Brandenburg

Von Guſtav Dieck, Halle.
Jm Haſenwinkel.

Jm Haſenwinkell Wo iſt denn das? Unfern der
Stelle, wo die Fluten der Saale die hellen Wogen der Elbe
grüßen, iſt die ſagenumwobene Stätte, an welcher einſt dem
römiſchen Kaiſerſohne und Feldherrn Druſus das ger
maniſche Prieſterweib entgegengetreten ſein ſoll, um ihn mit
den Worten zur Umkehr zu nötigen:

„Kühner, den der Ehrgeiz blendet,
Schnell den Fuß zurückgewendet!
Jene Marken unſerer Gauen
Sind dir nicht vergönnt zu ſchauen.“

Der frohe Wandersmann, der hier an der Saale
mündung den „Burgwald“ am „Saalhorn“ durchſtreift, be
findet ſich mitten im Haſenwinkel. Er ſteht hier auf dem
ehrwürdigen Boden der alten Grafſchaft Barby. Heute
bildet dieſe Gegend, im Winkel zwiſchen Elbe und Saale,
einen Teil des Kreiſes Kalbe.

Schon in ſehr alten Zeiten hieß dieſe bezeichnete Land

damals kein unbedeutender Ort

leuchtende Schloß Dorenburg mit ſo vielen Fenſtern, als
das Jahr Tage zählt. Gegenüber der Hafen mit ſeinemreichen Umledeverkehr. Dann wieder ſtromaufwärts die

freundliche Förſterei Ronney mit der Elbfähre und der Gaſt
wirtſchaft, unter deren blühenden Linde es ſich beſonders an
den Abenden ſo ſehr ſchön ſitzt. Ein angenehmer Aufenthalt,
der von weit und breit viel beſucht wird, beſonders wenn
der Wirt in der Barbyer Zeitung ſeine alljährlich wieder
kehrende Anzeige immer mit den gleichen Worten veröffent-
licht: Die Linde blüht. Der Beſitzer.“ Das
ſind die ebenſo anziehenden wie mannigfaltigen Bilder,
welche das ſchweifende Auge von den beiden Nordfenſtern
des Turmſtübchens genießt. Und wer noch gar durch das

Auch die anderen Fenſter bieten gar liebliche Bilder.
Ueber grünende Wieſen, auf denen ſich die Schafherden des
Rittergutes und der Stadt tummeln, blickt hinter dem
dunklen Walde der Silberſtreifen der Saale herüber. An
ihrem Ufer liegen die Dörfer Groß und Klein-Roſenburg,
Tornitz und Werkleitz. Jhre roten Dächer leuchten aus dem
Grün der Bäume einladend hervor. Ganz hinten ſehen die
Doppeltürme der Stadt Kalbe herüber. Jn weiter Ferne
aber hebt ſich ſcharf und klar der Petersberg ab, und weiter
rechts hinüber der Harz mit ſeinem Brocken. Auch Magde
burgs Kirchen, hauptſächlich aber der ſtolze hohe Dom, bietet
ſich am vierten Fenſter dem Auge des Beſchauers in voller
Klarheit dar.

Dieſer Landſtrich im Winkel der beiden Flüſſe war ſchon
in alter Zeit ein Kampf- und Tummelplatz zwiſchen den
Germanen und Wenden, die jenſeits der Flüſſe ihre Wohn
ſitze hatten. Um dieſes Grenzland zu erbaute
Heinrich I. (919--936) hier die drei feſten Burgen:
Baraboi (Barby), Fraſa (Frohſe) und Calua (Kalbe), und
ebenſo jenſeits der Saale die Rosburg (Roſenburg). Bei
Barby war die Anlage einer Grenzburg durch die Mündung
der Saale in die Elbe geboten. Sie beherrſchte ſomit den
Uebergang über dieſe beiden Flüſſe. Sie ſicherte zugleich
auch die alte Heerſtraße, die von Zerbſt das auch ſchon

war aus duxch den
Nordthüringgau zur Stadt Magadaburg (Magdeburg)
führte. Gegenwärttg ſind von den alten Stadttürmen und
von den 6 Toren nur noch zwei Türme vorhanden: „Der
Prinz“ und das „Prinzeßchen“, Der erſte, auch Eulenturm
genannt, iſt ein Ueberreſt der alten Stadtbefeſtigung. Jn
ſeinem Jnnern birgt er reiche Stuckarbeit, ſowie zwölf
prachtvolle Deckengemälde, die Monate des Jahres dar
ſtellend, und auch noch eine alte Oelmalerei, die auf den

ſöächſiſchen Prinzenraub Bezug nimmt.
Das „Prinzeßchen“ dagegen iſt noch ein gut erhaltener

Ueberreſt des urſprünglichen Schloſſes der Edlen von Barby.
Der obere Teil dieſes Turmes iſt jüngeren Datums. Be
ſonders maleriſch nimmt ſich das Prinzeßchen von der Elbe

ehen aus. Jſt es doch ein grünumwachſenes, rundes
cktürmchen, das, als vorgeſchobener Erker des ſtattlichen

Edelſitzes, ſich ehemals an die Frauengemächer anſchloß und
noch heute, wie damals, einen überaus reizvollen Ausblick
über die anmutige Landſchaft darbietet. Der breite „Durch-
hau“ drüben im Walde erzählt von einer Zerbſter Prinzeſſin,
welche an einen regierenden Herrn von Barby vermählt
war, und die ſich nun Tag und Nacht im heimlichen Bangen
nach der Heimat verzehrte. Der aufmerkſame Gatte befahl
die Herſtellung der breiten Waldlichtung, damit ihr Auge

täglich die geliebten Türme von Zerbſt erblicken und be
ſtrecke am linken Elbufer, infolge ihres Haſenreichtums, der
„Barbyer Haſenwinkel“.
Winkel am „Saalhorn“ mit ſeinem dunklen Walde, ſeinen
Sandbänken und ſeiner einſamen Jnſel, bietet ſo recht einen
Ort zum ſtillen Ruhen, zum freudigen Staunen. Hier
trifft man noch allerlei Naturſeltenheiten an, ſowohl aus
der Pflanzen, als auch aus der Tierwelt. War es mir doch
erſt in den letzten Tagen vergönnt, ſtundenlang
munteren Treiben zweier Biber zuzuſchauen, die in etwa
75 Meter Entfernung ſich im Waſſer und auf den Sand
bänken im luſtigen Spiele tummelten. Fiſchreiher, Silber
möven, Kiebitze und Elſtern zeigen ſich hier noch in großer
Zahl. Es iſt ein Paradies nicht nur für den Weidmann,
ſondern auch für den Forſcher und für den Naturfreund.

Der „Barbyer Haſenwinkel“ bildete im Um-
fange von ungefähr einer Quadratmeile die einſt ſelbſtändige
Herrſchaft der Grafen von Barby. Ein gar wechſelvolles
Leben und Weben eines
ging mit dem letzten regierenden Grafen 1659 zu Grabe.

Hier dieſer lauſchige
grüßen könne. Leider liegen die J re Zerbſter
Schloßtürme durchaus nicht auf dieſer Linie, denn Zerbſt
befindet ſich bedeutend mehr ſüdlicher. Alſo auch ein Graf

von Barby konnte ſich „verhauen“, wenn es auch zum

dem

Beſten ſeiner Gemahlin geſchah.
Hinter dem Prinzeßchen breitet ſich der ſchattige Schloß

park aus. Durch ihn gelangt man zu den hohen Räumen
des alten Schloſſes der Edlen von Barby. Nach dem Tode
des letzten Grafen durften gegen eine Pachtſumme von

100 000 Talern die Herrenhuter Beſitz vom Schloß und
Gutshof Barby nehmen. Von hier aus gründeten ſie ſchon
1767 die Kolonie „Gnadau“, bekannt auch noch weit und

ehemals blühenden Geſchlechtes

Zur Zeit der Reformation iſt Wolfgang J. Graf von Barby
und Herr von Groß und Klein-Mühlingen. Nicht weniger
als 20 Kinder (13 Söhne und 7 Töchter) ſind ſeinem Bunde
mit Agnes von Mansfeld entſproſſen. 20 Kinder aus einer
Ede! 20 Zweige aus einem Stamm! Aber trauriges, ſelt
ſames Geſchick! Nach einer kurzen Spanne Zeit von nicht
ganz hundert Jahren ſtarb der letzte männliche Erbe des
ganzen Geſchlechtes kinderlos dahin.

Nähert man ſich Barby der Jetztzeit vom Bahnhofe aus,
ſo fallen ſchon vom weitem die vielen Windmühlen auf.
Nicht jeder Ort hat acht große Bockwindmühlen und einen

berit durch ihre „Gnadauer Bretzeln“. Barby wurde ſogar
für etwa 13 Jahre der geiſtbelebte Mittelpunkt aller Brüder
emeinden Deutſchlands. Hier lebte und erhielt zu dieſer

it auch unſer großer Schleiermacher ſeine Ausbildung.
Von den Herrnhutern geräumt, diente es 1813 der weſt
fäliſchen Regierung als ein Lazarett für typhuskranke fran

Soldaten. Die Geſtorbenen ſind dicht bei der Stadt
m freien Felde beſtattet worden, etwa 600 an der Zahl.

Man bepflanzte dieſen „Soldatenfriedhof“ mit Pappeln und
Buſchwerk in Form eines großen Landwehrkreuzes.

Jm Jahre 1855 übernahm der preußiſche Staat das
erinnerungsreiche Schloßgebäude, von deſſen Prunkge-
mächern nachher die, Rede ſein ſoll. Das Königliche Pro-
vinzial-Schulkollegium zu Magdeburg verlegte damals das
Magdeburg Schullehrerſeminar hierher. So zog denn
wieder junges Leben in dieſe altehrwürdigen Räume ein.
Ueber der einſtigen Fürſtengruft, im Erdgeſchoß der früheren
Schloßkapelle, wird blondzöpfigen und braungeſchoxenen

Kindsköpfen jetzt das ABC und das Einmaleins beigehra
Frohe Gegenwart und hoffnungsvolle Zukunft regen ſag
jetzt auf dem Boden altehrwürdiger Vergangenheit.

Ein Teil des alten Schloſſes wurde der Provinzigh
Blindenanſtalt zur Benutzung überlaſſen. Es ſind die die
früheren, zur alten Burg gehörigen Räume, in denen
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ebracht waren. tereſſant iſt noch heute immerer Woh des de der Anſtalt. Das Kreinoeren

trägt im ßſtein eine Figur, die drei FingerSchwur erhoben hat. Da aber für die ſtets wachſende

zahl der Zöglinge ſich die Räume als zu klein erwieſen ſo
wurde die HauptBlindenanſtalt in das hübſche, den n
ſchen Anforderungen der Neuzeit entſprechende Gebä zu
Halle verlegt. Die S Zweiganſtalt hat ſich die
Aufgabe geſtellt, hilsbedürftigen und der Anſtaltspflege be
dürfenden Blinden Bewahrung und Pflege zu gewähren.
Zwiſchen dem nördlichen Teil des Schloſſes und der jetzigen
Blindenanſtalt beſtand ein ſogenannter „anhaltiſcher
Flügel, der aber ſpäter entfernt wurde. Ueber ihn gelangte
man durch einen langen Gang zu den Prunkgemächern de
Schloſſes. Da treten wir zuerſt ein in den „braunen Saal
Das hohe Gemach iſt ganz mit Holz ausgetäfelt, deſſen
dunkle, braune Farbe dem Ganzen ein recht vornehmes Aud
ſehen gibt. Hohe Halbſäulen mit künſtleriſch geſchnitzten
Kavitälen ſchmücken dieſen herrlichen Raum. Eine
Flügeltür führt in den „roten Saal“. Helme,
Schwerter und allerlei anderes Gewaffen ſind mit
Geſchick darauf erhaben in Holz gearbeitet. Jn der Mitte
dieſes Prunkſaales befand ſich eine Rotunde und über dieſer
ein prächtiges Deckengemälde des franzöſiſchen Künſtlerz
Antoine Pesne. Es ſtellt Apollo mit den neun Muſen dar,
Leider aber ſind ſeit einiger Zeit dieſe herrlichen Prunk
gemächer ein Raub der Flammen geworden. Unerſetzlich i
der künſtleriſche Wert, der durch des Feuers Wüten für
immer verloren gegangen iſt. Aber bevor wir von Barhſ
ſcheiden, müſſen wir der „kleinen“ Kirche noch einen kurzen
Beſuch abſtatten. Dieſe St. Johanniskirche, die wegen ihrer
Zugehörigkeit zum Schloß und Kloſter Barby auch Schloß
oder Kloſterkirche, oder zum Unterſchied von den größeren
St. Marienkirche, kurzweg „kleine Kirche genannt wird, iſt
das älteſte Bauwerk Barbys. Auch in ihrem Innern birgi
ſie wertvolle Schätze. Die Wände ſind in ihrer unteren
Hälfte mit einem Teppich- und Zeltmuſter verſehen, zwiſchen
denen ſich die zahlreichen Grabdenkmäler wirkungsvoll ab
heben. Den ſchönſten und würdigſten Schmuck aber hat die
Kirche durch die herrlichen, gemalten acht Fenſter und du
die prächtige Altartafel erhalten, auf der der Triumphzug
unſeres Heilandes dargeſtellt iſt, wie er auf einem Himmels
wagen, der aus dem feurigen Höllenrachen kommt, auf den
Wolken dahinrauſcht. Unter der Chortreppe ſteht noch
eine einzelne, merkwürdige Figur aus Stein. Es ſoll ein
beim Beten verſteinerter Franziskanermönch ſein. Doqh
nun genug von Barby und ſeinem Haſenwinkel. Die Zeit
eilt, und wir müſſen unſern Lauf beſchleunigen, um noch
rechtzeitig zum Bahnhof zu gelangen.

Ein Geſchichtchen vom alten Goltz
Von Hans Runge, Braunſchweig.

Als der einige Jahre vor Beendigung des Weltkriege
fern der Heimat in Kleinaſien verſtorbene berühmte Führer
unſerer Orienttruppen und Organiſator des türkiſchen
Heeres, Freiherr von der Goltz-Paſcha, Anfang
dieſes Jahrhunderts einem Herbſtmanöver der Türken bei
wohnte, kamen er und ſein Stab nächtlicherweile von der
Manöverleitung und den türkiſchen Stäben ab.

Die kleine Kavalkade verirrte ſich bei undurchdrinliche
Finſternis immer mehr und hatte ſchließzlich jede Orientie
rung verloren. Weit und breit ſchien keine menſchliche Be
hauſung zu liegen. Kein Lichtſtrahl durchdrang die ſtoche Nacht ſo ſcharf auch die Nachtäläſer eingeſtelll

urden.
Einige Offiziere ſeiner Umgebung, die von der Solz,

der damals noch Generalleutnant war, ausgeſendet hatte,
kehrten von ihrem Rekognoszierungsritt zurück und mel
deten, Je nirgends im weiten Umkreiſe eine Siedlung oder
ein Gehöft zu entdecken ſei.

Da wendete ſich v. d. Goltz an den deutſchen Jnſtrukteur
S Paſcha und rief dem als Tierſtimmennach

ahmer bekannten General launig zu:
„Jmhoff, jetzt können Sie einmal Jhr Talent verwertenl

Bellen Sie doch einmal ſo laut, wie Sie nur können!
Jmhoff gehorchte dem Befehle und gab einige wütende

Laute von ſich, um die ihn jeder deutſche Schäferhund be
neidet hätte.

Nach wenigen Sekunden trat der von Goltz erwartete
Erfolg ein; einige hundert Meter rechts von den Reitern
entfernt antwortete mit heiſerer, rauher Stimme ein Dorſ
köter.

Der Generalfeldmarſchall lachte herzlich, klopfte Jmhoff
Paſcha auf die Schulter und rief:

„Sehen Sie, Jmhoff, das Hundevieh iſt auf unſeren
r

und wo a e ſehn erre en Andani Srr wollen wir hinreiten, mein

weit g3 J e er Atsvone d. lage. 61.—85. h de
von Koehler u. Vol A. Leipgig.) 10 Mark.
Buch, von dem 6 Auflagen in der Zeit des es
5 hat geradezu eine Miſſion t, indem es unſere

Felde in trefflicher Weiſe bei der Auswahl des Leſ
beriet. Es war aber keines nur für dieſes Bedü
r ondern beſitzt eine ble Bede für alleutung
ie der Romanliteratur Intereſſe entgegenbrin Dennſeine kurzen einer der etwa Wo beſten deutſchen o

mane, die hier, nach den beſtimmten en (Geſ

Erziehungs-, uſw. Romane eeichnet Knr, ſetzt es S jeden in den Stand, das
Wünſchen und ſeinem Eg entſ ſelbſt 3
auszuſuchen. Die neue Auflage hat dieſe L erweitert

nie hen de nte u gn n en ender den Romanliteratur wirklich kennen müſſen.
leitung bringt auf 59 Seiten eine inhaltlich knappe und dochen gen der Entwicklun deutſchen Romant, in

do
desf Bartels ein Meiſterſtück ueſert Das

irgendwie enghergig zu ſein, von einem S
durchdrungen.
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